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Das Zentrum geſchlagen!
Soxialdemokratiſcher Wahlſieg in Düſſeldorf.
Was nach dem Ergebnis der Hauptwahl vorauszuſehen war,

iſt eingetroffen: Bei der Düſſeldorfer Reichstags
ſt ichwahl am Freitag, 29. September, ſiegte der Sozial
demokrat mit einer Mehrheit von 3389 Stimmen über den
Zentrumsmann und entriß damit den Schwarzen einen ihrer
älteſten und „ſicherſten“ Kreiſe. Die politiſche Bedeutung des
Schlages, den die Sozialdemokratie dem Zentrumsturm ver-
ſetzte, iſt gewaltig.

Die Anſtrengungen für die Stichwahl waren auf beiden
Seiten außerordentlich geſteigert worden. Vor allem ließ das
Zentrum alle Minen ſpringen und übertraf ſelbſt die ſcho
felſten Mittel, die es ſchon bei der Hauptwahl angewendet hatte.
Es wußte, was auf dem Spiele ſtand. Jn einem Stimmungs-
bild eines bürgerlichen Blattes heißt es z. B.: Viel erörtert
wurde in der Bürgerſchaft, daß ſogar die kleinen Mäd-
chen einer von Nonnen geleiteten Schule für den Sieg des
Zentrums das bekanntlich „keine“ konfeſſionelle Partei iſt
beten mußten und die Schüler einer höheren Kna-
ben ſchule zu Zentrumsagitationszwecken herangezogen
wurden! Nach derartigen Leiſtungen iſt es ſelbſtverſtändlich,
daß die weiteſten Kreiſe zur Wahlbeteiligung geradezu auf-
gepeitſcht wurden. Dem B. T. wird depeſchiert: „Dem An-
ſchein nach hat die wüſte Zentrumsagitation, die
unter den Handwerkern und den ſonſtigen Mittelſtandsklaſſen
in den letzten Tagen mit allen Mitteln getrieben worden iſt,
noch manchen, der der Hauptwahl ferngeblieben war, unter
dem Druck der Verhältniſſe an die Wahlurne getrieben.“ Das
beweiſt die S der Stimmenzahlen.

Bei der Hauptwahl wurden 70 175 Stimmen.
Da aber der Rieſenwahlkreis 104 Wahlberechtigte zählt,
hatten ſich demnach über 34 000 Wahlberechtigte der Stimm-
abgabe enthalten. Bei der Stichwahl wurden jedoch 75 177
r Stimmen abgegeben, ſo daß die Wahlbeteiligung um
5000 Wähler zuge nommen hat. Bei der Hauptwahl hatten
Stimmen erhalten: Verbandsſekretär Karl Haberland-
Barmen (Soz.) 34 071, Bandkirektor Dr. Fried rich Düſſel
dorf (Zentr.) 29 291, Redakteur Dr. Breitſcheid Berlin
(Demokrat) 83315, Stadtverordneter HerkenrathDüſſeldorf
(rechtsſteh. Parteien) 3148, Schriftſteller Joſeph Chocis-
zewskiGneſen (Pole) 329.

Bei der geſtrigen Stichwahl erhielten Stimmen:
Haberland 39 283, Dr. Friedrich 865 894.

Demnach gewann gegenüber der Hauptwahl der Soztaldemo-
krat 5212, der Zentrumsmann 6608 Stimmen. Zweifellos ſind
die Wähler der „Rechtsparteien“ (Herkenrath) ſämtlich zum
Zentrum übergetreten, ebenſo werden eine Anzahl National-
liberale, die fich bei der Hauptwahl der Abſtimmung enthalten
hatten, den Zentrumsmann gewählt haben, obgleich die Natio-
nalliberalen auch für die Stichwahl die Parole: Stimm-
enthaltung ausgegeben hatten. Trotz dieſes ſcheinbaren
Geplänkels wird niemand darüber getäuſcht, daß ſich in Rhein
land Weſtfalen eine allgemeine Verſtändigung
zwiſchen Zentrum und Nationalliberalen an-
bahnt. Dieſe Parteien werden beide gleich arg von der Sozial
demokratie bedrängt und hoffen, wie der Blinde und der
Lahme, durch einen Pakt einige Mandate retten zu können.
Der Reſt der zentrümlichen Stimmenzungahme erklärt ſich aus
der geſteigerten terroriſtiſchen Agitation und dem Regierungs
und Kaplansdruck.

Die neuen 5000 Stimmen der Sozialdemokratie ſind
zweifellos zunächſt auf die 3000 Breitſcheidwähler zurückzu-
führen. Dieſe bürgerlichen Demokraten hatten nicht nur die
Parole für Haberland ausgegeben, ſondern halfen auch aktiv
bei unſerer Wahlarbeit. Ebenſo hatten ſich die Fortſchrittler,
wie bei der Hauptwahl, für die Unterſtützung des Sozialdemo
kraten erklärt. Der Reſt unſeres Stimmenzuwachſes iſt wohl
auf eigene Reſerven zurückzuführen.

Praktiſch bedeutet der Sieg des Sozialdemokraten nicht viel,
da er für die paar Wochen erneuter Reichstagstagung die
Machtverhältniſſe nicht beeinflußt. Aber allgemein-politiſch
hat die Zentrumsniederlage ein großes Gewicht, weil ſie erſtens
beweiſt, daß ein „bombenſicherer“ Zentrumskreis nach dem
andern ins Wanken gerät und den Schwarzen entriſſen werden
kann, und zweitens auch gewiſſe Schichten des ſtädtiſchen
Bürgertums für die offene Unterſtützung des ſozial-
demokratiſchen Kampfes gegen das Zentrum vorüber-
gehend mobjl gemacht werden können. Die Sozialdemokratie
iſt in der Tat der einzige Faktor, der das Zentrum nieder
ringen kann, zumal in den ausſchlaggebenden ſtädtiſchen und
induſtriellen Wahlkreiſen. So ſicher eine freilich große An
zahl rein ländlicher Kreiſe im Süden und Weſten dem Zen-
trum noch ſein mag, ſo unſicher wird jeder Kreis, in den die
Induſtrie und die ſonſtige kapitaliſtiſche Kultur einzieht. Die
ſogenannte „chriſtliche“ Arbeiterbewegung iſt kein dauerhafter
Schutzwall für die politiſche Macht des Zentrums. Seitdem
das Zentrum die ausgeſprochene Regierungspartei iſt, wird es

zu politiſchen Taten tArbeiterſchichten die Erkenntnis der ſchwarzen Volksverräterei
erleichtern. So wirken eine ganze Anzahl Faktoren zuſammen,
die den ſtolzen Zentrumsturm nach und nach zerſetzen und zer
malmen werden. Das Volk iſt berechtigt, große Hoffnungen

auf die kommenden allgemeinen Wahlen zu ſetzen.

rängt, die ſelbſt den indifferenteſten

Der Krieg um Tripolis.
Jtalien erklärte der Türkei den Krieg!

Die Feindleligkeiten ſind eröffnet
Die Entwicklung des Konflikts.

Am 21. Oktober 1903 telegraphierte der Pariſer Korreſpondent
der Petersburger Birſchewyja Wjedomoſti:

Jch erfahre aus vollkommen autoritativer Quelle, daß wäh-
rend der Anweſenheit des italieniſchen Königspaares in
Paris zwiſchen dem franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen,
Herrn Delcaſſé, und ſeinem italieniſchen Kollegen, Herrn
Morin, Verhandlungen ſtattgefunden haben, die zu einem
Einverſtändnis in allen Fragen geführt haben, welche das
Mittelmeer und das nördliche wie das nordweſtliche Afrika
betreffen. Jtalien hat ſich verpflichtet, Frank-
reich in ſeinen Plänen bezüglich Marokkos zu
unterſtützen, wofür die Regierung der dritten
Republik der Feſtſetzung des italieniſchen
Einfluſſes in Tripolis kein Hindernis be-
reiten wird.

Dieſe Meldung, die ſpäter beſtätigt wurde auch mit Eng-
land beſteht ein ähnliches Abkommen liefert den Schlüſſel
zur gegenwärtigen tripolitaniſchen Aktion Jtaliens. Acht Jahre
hat es gedauert, bis die Frucht reif wurde. Auf dem Wege dahin
hat ſich die Tangerfahrt Wilhelms II. abgeſpielt, bei der die
Souveränität Marokkos feierlich proklamiert wurde, und die
Konferenz von Algeciras, wo Jtalien den Franzoſen Hilfe
leiſtete, die Caſablanca- und Mannesmannaffären, ſchließlich
der Pantherſprung nach Agadir und ſein Schlußeffekt: die An-
erkennung des franzöſiſchen Protektorats über Marokko durch
Deutſchland. Damit war für Jtolien der Augenblick zum
Handeln gegeben. Als Herr v. KiderlenWächter die Familie
Cambon zum Friedensdiner einlud, war es an der Türkei, die
Zeche zu bezahlen!

Die italieniſche Regierung ſelbſt hatte mit einer ſo raſchen
Entwicklung der Dinge nicht gerechnet. Zwar hatte Miniſter
Tittoni ſchon im Mai 1905, ein paar Wochen nach Tanger, im
Senat die Beſetzung von Tripolis eventuell in Ausſicht geſtellt.
Herr Tittoni ſagte damals:

Jtalien hat ſich in Tripolis gewiſſe Vorrechte von den
Mächten garantieren laſſen. Es beabſichtigt aber, ſich dieſer
Vorzugsrechte durch eine Beſetzung von Tripolis nur
dann zu bedienen, wenn die Umſtände es un
erläßlich machen.

Aber ganz anders klang, was der Miniſter des Auswärtigen
Guiecardini am 14. Februar 1910 in der Kammer ausführte:

Die ottomaniſchen Provinzen in Nordafrika bedeuten für
uns einen Faktor erſten Ranges für die Aufrechterhaltung
des Gleichgewichts am Mittelmeer. Demgemäß iſt es ein
unabänderlicher Grundſatz der italieniſchen Politik, daß
auch in Afrika die Jntegrität des ottomani-
niſchen Reiches gewahrt werden muß. Wenn der
Abgeordnete fürchten ſollte, daß dieſer Grundſatz unſerer
Politik verletzt wird, ſo kann ich ihn beruhigen. Die Jnte-
grität des ottomaniſchen Beſitzes in Afrika
iſt niemals beſſer geſchützt geweſen als heute:
verbürgt durch allgemeine Verträge und beſondere Ab-
machungen, wird ſie heute überdies noch geſchützt durch das
neue Regime imottomaniſchen Reiche, das keine
Abmachungen dulden würde, die ſich irgendwie gegen ſeine
afrikaniſchen Beſitzungen richten Heute iſt nur wichtig,
daß die Jntegrität der ottomaniſchen Pro-
vinzen in Afrika keinem Zweifel und keiner
Erörterung unterliegt. Darüber kann ich die weit-
gehendſten Zuſicherungen geben.

Wodurch hat nun die Tripolisfrage in den letzten Tagen
plötzlich ein verändertes Geſicht bekommen? Eben nur durch
die deutſchfranzöſiſche Verſtändigung über Marokko! Der Zeit-
punkt des franzöſiſchen Protektorats über Marokko war der
Zeitpunkt für die italieniſche Okkupation in Tripolis. Die
Fahrt nach Agadir hat den Stein ins Rollen gebracht, der dem
kranken Mann am Bosporus auf den Kopf fällt.

Jn den Erklärungen der italieniſchen Regierung liegt eine
indirekte Beſtätigung dieſes geſchichtlichen Zuſammenhangs.
Der Vorſtoß gegen Tripolis wird durch keinerlei Vorkommniſſe
der letzten Zeit auch nur ſcheinbar motiviert. Der wirkliche
Grund, die fällig gewordene Ausführung des franzöſiſchitalie-
niſchen Mittelmeerprogramms, kann nicht angegeben werden,
ſo verzichtet man auf Gründe überhaupt.

Es fragt ſich, ob die deutſche Diplomatie dieſe Folgen ihres
Verhaltens vorausgeſehen hat und ob ſie von irgendeiner Seite,
etwa durch das „verbündete Jtalien“ ſelbſt, auf ſie aufmerkſam
gemacht worden iſt oder ob ſie ſich von den Ereigniſſen hat über-
raſchen laſſen. Jedenfalls ſteht feſt, daß der Dreibund auf
dem Scherbenhaufen der deutſchen Weltpolitik liegt, und daß
die, viel wertvollere, deutſch-türkiſche Freundſchaft im Begriffe
iſt, ihm dahin zu folgen. Deutſchland, das zu dem Vorgehen
Italiens ohne Abſicht und vielleicht ſogar unwiſſentlich was
wahrhaftig keine Entſchuldigung wäre den Anſtoß gegeben
hat, hat nichts tun wollen oder können, um die Verſtümmelung
des türkiſchen Reiches zu verhindern. Es wirkt geradezu tragi-
komiſch, wenn man ſieht, wie das Haus der Türkei von den
deutſchen Dreibundgenoſſen ungeniert geplündert wird, während
ſich die deutſche Regierung als die Beſchützerin aller bedrohten

Jntereſſen des Jslams aufſpielt. Erſt nimmt Oeſterreich
Bosnien, dann holt ſich Jtalien Tripolis!

Deutſchland aber erhält, wenn alles gut abläuft denn die
Verhandlungen haben ja leider ſchon wieder neue Schwierig-
keiten ergeben ein Stück des franzöſiſchen Kongo als
Kompenſation. Die Gewährung dieſer „Kompenſation“ iſt
vielleicht der klügſte Schachzug der franzöſiſch- engliſchen Politik
und ihre Annahme iſt der ſchlimmſte Streich, den die deutſche
Diplomatie gemacht hat. Die deutſche Regierung übertäubt an-
geſichts der Ausſicht auf eine neue Kolonie alle Gewiſſens-
bedenken und läßt ſich mit einem Stück Kongokautſchuk den
Mund verſtopfen, der ſo feierlich von der Heiligkeit inter-
nationaler Verträge und der Jntegrität des Scherifenreiches
gepredigt hatte. Wenn Frankreich und Deutſchland ihren
Kolonialbeſitz erweitern, warum ſoll FJtalien nicht zugreifen,
wo etwas zu holen iſt? Und wenn Deutſchland für die An-
erkennung des franzöſiſchen Marokkoprotektorats eine Ent-
ſchädigung einſteckt, warum ſoll ſich nicht zugleich Jtalien die
Kompenſation holen, die ihm ſchon ſeit acht Jahren zugebilligt
war?

Jmmerhin haben Deutſchland und Frankreich eine kluge
Mäßigung bekundet, indem ſie einſahen, daß Marokko einen
Krieg nicht wert iſt. Die italieniſche Regierung hat ſich gegen-
über dem viel weniger wertvollen Tripolis gleicher Selbſt
beherrſchung nicht befleißigt, und was eine Handvoll italieniſcher
Kapitaliſten dort unten zu profitieren hofft, werden vorausſicht-
lich Tauſende von italieniſchen und türkiſchen Proletariern mit
ihrem Blute bezahlen müſſen. Der imperialiſtiſche Wahnwitz
verbreitet ſich heute wie eine Seuche, wie eine Epidemie des
politiſchen Aberglaubens gleich jenen, die im Mittelalter aus
brachen und zu den furchtbarſten Verheerungen führten. Deſto
eindringlicher muß heutzutage, ſei es auch unter dem Schall der
Kanonen, die Wahrheit verkündet werden, daß nicht in aus
wärtigen Eroberungen, ſondern in der Herſtellung einer ver-
nünftigen Ordnung im Jnnern das künftige Heil der Völker
liegt. Angeblich ſollen die Diplomaten, die die gegenwärtigen
Wirren verſchuldeten, nun die Abſicht haben, das Kriegsunheil
zu lokaliſieren und die Entſtehung eines allgemeinen Welt-
brandes aus dem türkiſch- italieniſchen Zuſammenſtoß zu ver-
hindern. Die Jnter nationale des Proletariats
wird ſich in derſelben Richtung betätigen mit den Diplo
maten oder gegen ſiel

Der Ausbruch des Krieges
Köln, 29. September. Der Köl niſchen Zeitung wird

aus Berlin geſchrieben: Die Nachrichten aus Konſtantinopel
lauten äußerſt erregt. Die Türkei kann und wird auf keinen
Fall nachgeben. Die Regierung hat alle Müilhe und allen Ein
fluß aufzuwenden, daß keine Unruhen entſtehen. Ein Krieg iſt
unvermeidbar. Wollte die Regierung jetzt den Aufforderungen
Jtaliens nachkommen, ſo würde ſie von dem Unwillen der Be
völkerung ihnweggefegt und durch eine vollſtändig radikale er-
ſetzt werden, die den von Jtalien hingeworfenen Fehdehandſchuh
aufnehmen würde. Man hätte in der Türkei gar kein Verſtändnis
dafür, wenn Tripolis ohne Schwertſtreich an die Jtaliener ab
getreten würde. Die Regierung bemüht ſich, der Lage in jeder
Weiſe Herr zu bleiben, damit zu den politiſchen Verwicklungen
nicht auch noch wirtſchaftliche Störungen hinzutreten. Die
Mächte müſſen ihr Augenmerk darauf richten, daß der türkiſch-
italieniſche Zwiſchenfall örtlich beſchränkt bleibt, damit der Welt
nicht das klägliche Schauſpiel gegeben wird, daß wegen Tripolis
allgemeine internationale Verwicklungen entſtehen. Wenn
die „Mächte“ nur dazu imſtande ſindl!

Die türkiſche Antwort auf das Ultimatum.
Konſtantinopel, 29. September. Die Antworinvte der

Pforte auf das italieniſche Ultimatum iſt der italieniſchen Bot
ſchaft heute früh übermittelt worden. Die Pforte erklärt unter
langer Begründung, daß ſie bereit ſei, über wirtſchaftliche
Zugeſtändniſſe an Jtalien, ſowie die Anerkennung der beſon-
deren Jntereſſen Jtaliens in Tripolitanien zu verhandeln,
unter der Vorausſetzung, daß der heutige Status-quo
beibehalten werde und eine Okkupation nicht erfolge.
Die von den Jtalienern ins Werk geſetzte Blockade der Küſte von
Tripolis wäre nicht im geringſten geeignet, die Türkei einzu-
ſchüchtern. Es ſeien nicht nur in Tripolis, ſondern auch an
allen Punkten der Küſte von Tripolis und Cyrenaika aus-
reichende militäriſche Maßnahmen getroffen, um etwaigen Aus
ſchiffungsverſuchen italieniſcher Truppen energiſch zu begegnen.

Der Beginn der Feindſeligkeiten.
R om, 29. September. Folgendes offizielle Communique

wurde heute ausgegeben: Da die ottomaniſche Regierung die
in dem italieniſchen Ultimatum enthaltenen Forderungen nicht
angenommen hat, befinden ſich Jtalien und die Türkei ſeit heute
nachmittag 214 Uhr im Kriegszuſtande. Die Blockade
der ganzen tripolitaniſchen und chrenſikaiſchen Küſte wird den
neutralen Mächten unverzüglich notifiziert werden.
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n bleiben den Tag über geſchloſſen. Die Europäer wandern
nur in Gruppen durch die Straßen. Faſt alle Jtaliener haben
ähre Familien außer Landes geſchickt. Viele Jtaliener bringen
die Nacht im italieniſchen Konſulat zu. Jm Hafen und an ver-
ſchiedenen Stellen von Tripolis weht die britiſche Flagge.

Eine türkiſche Warnung an Griechenland.
Wien, 29. September. Die türkiſche Regierung beabſichtigt

in der Befürchtung, daß die Tripolisangelegenheit die Kreter
veranlaſſen könnte, daß ſie ihre Vereinigung mit Griechenland
durchführen, einen Schritt in Athen zu unternehmen. Dieſe
Abſicht wird, wie ich erfahren, ſchon in den nächſten Tagen aus-
geführt werden. Die Pforte wird die griechiſche Regierung in
der beſtimmteſten Weiſe auffordern, eine Erklärung abzugeben,
daß die griechiſche Regierung än Kreta nicht
intereſſiert ſei. Falls die Antwort nicht befriedigend
ausfallen werde, werde die türkiſche Regierung an der theſſa-
liſchen Grenze Vorkehrungen treffen.

Ein griechiſch- italieniſcher Geheimvertrag?
Konſtantinopel, 29. September. Gerüchtweiſe verlautet,

daß zwiſchen Jtalien und Griechenland ein geheimer Ver-
trag beſteht, wonach Griechenland im Falle einer kriegeriſchen
Verwicklung Jtaliens mit der Türkei die Jnſel Kreta annek-
tieren werde. Andererſeits ſcheint es, daß die Albaneſen
eine günſtige Gelegenheit abwarten, um die Unabhängig-
keit Albaniens zu proklamieren. Es ſollen bereits dies
bezügliche Vorbereitungen zwiſchen Maliſſoren und Meriditen
getroffen ſein. Die Pforte beſchloß, eine ganze Diviſion in das
Aufſtandsgebiet zu ſenden, um den Widerſtand der Auf-
ſtändiſchen zu brechen.

Eine türkiſche Miniſterkriſis
Jn Konſtantinopel laufen Gerüchte um, die einen Miniſter

wechſel nicht als ausgeſchloſſen erſcheinen laſſen. Man ſpricht
die mögliche Bildung eines Kabinetts unter Kiamil oder

id.

Eine italieniſche Erklärung.
Rom, 30. September. Geſtern 5.40 Uhr nachmittags gab

Miniſterpräfident di Son Giuliano den Vertretern der Preſſe
folgende Erklärung: Die Antwortnote der Türkei auf das
Altimatum Jtaliens war keine peremptoriſche, ſondern eine
ausweichende und hinausſchiebende deswegen hat die Regierung
des Königs der Türkei den Krieg erklärt.

Das erſte Seegefecht
Paris, 30. September. Ein Telegramm des Matin aus

Athen beſagt: Meldungen aus Venitza ſprechen davon, daß ein
Gefecht in der Nähe von Previza W habe. Um 2 Uhr
nachmittags haben zwei italieniſche Kriegsſchiffe im Joniſchen
Meere zwei türkiſche Torpedoboote geſichtet, die an der Küſte
von Epirus kreuzten. Die italieniſchen Kriegsſchiffe nahmen
unverzüglich den Kampf auf und die heiden türkiſchen

e 6 zugerichtet, daß ſie ander Küſte ſt en e ten e liegen mitten im Golf von
Ambrocie. Di wird durch eine Meldung ausSalo ni kibeſtätigt, W ein italieniſches Kriegsſchiff zwei

türkiſche Torpedoboote zerſtört habe. Angeblich ſind Truppen
gelandet worden. Die türkiſchen Militärbehörden haben
ein Bataillon Infanterie nach Venitza entſendet.

Die türkiſche Mobilmachung.
Wien, 30. September. Die Neue Freie Preſſe erfährt

von zufſtändiger Seite, daß ſich die türkiſche Flotte, die bisher
in Beirut verankert lag, nun im Bosporus verſammelt. Es iſt
alſo vor der Hand kein Zuſammenſtoß der türkiſchen und italie-
niſchen Flotte zu erwarten. Die türkiſche Armee hat vier
Armeekorps 'mobiliſiert, zwei im Norden, zwei im
Süden. Da nicht angenommen wird, daß die nördlichen für den
weiten Weg nach Tripolis beſtimmt ſind, glaubt man in hieſigen
militäriſchen Kreiſen, daß die nördlichen Armeekorps zur Ver-
ſtärkung der Grenze gegen OeſterreichUngarn beſtimmt ſind.

Die Rolle Deutſchlands.
Rom, 30. September. Das Giornale d'Jtalia berichtet, daß

Deutſchland den Schutz der in der Türkei woh-
nenden Jtaliener übernommen habe und meint, die
„aliierte Nation“ habe Jtalien einen neuen Beweis der Freund-
ſchaft und Sympathie gegehen, den man „tief empfindet“. Die
Italiener in der Türkei würden unter deutſchem Seyutze ſicherer
ſein, als unter dem aller anderen Mächte. Die italieniſche
Diplomatie ſei zu ſolchem Erfolg zu beglückwünſchen.

Wenn ſich die deutſche Diplomatie in dem Konflikt ohne
weiteres auf die Seite des italieniſchen „Bundesgenoſſen“ ſtellt
und ſich damit die nicht zu unterſchätzende Freundſchaft der
Türkei gründlich verſcherzt, ſo hat wohl die Oeffentlich-
keit, das deutſche Volk, ein Recht auf die Begrün-
dung einer Handlungsweiſe von eventl. weittragender Be
deutung

Konſtantinopel, 30. September. Die hier anſäſſigen
Italiener ſtellen ſich maſſenhaft in den Lokalen des italieniſchen
Geſandtſchaftsgebäudes ein und verlangen Papiere, um nach
Jtalien zurückkehren zu körmnen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 30. September 1911.

Künſtliche Verwicklungen im Marokkohandel?
Die Kriegshetzer ſchöpfen neue Hoffnungen, denn eine amt-

liche Note aus Paris beſagt:
Die von der deutſchen Reichsregierung auf die letzten fran

zöſiſchen Vorſchläge vorzulegenden Abänderungsvorſchläge in
der Marokkoangelegenheit ſind heute in Paris angelangt.
Sie umfaſſen neue Forderungen und enthalten Vor-

behalte, die eine ſehr eingehende Prüfung notwendig
machen.

Die Poſt beeilt ſich denn auch, der Regierung Vorſchläge
zu machen, die Verhandlungen mit Fränkreich einfach ab-
zubrechen. Man darf annehmen, daß dieſe Hoffnung ſich
nicht erfüllen wird, immerhin muß aber doch mit aller Energie
dagegen proteſtiert werden, daß ein paar Diplomaten ſich
darin gefallen, gegenſeitig Verſteck zu ſpielen, ohne daß man

den Völkern, die ſchließlich doch die Rechnung zu bezahlen
wWaben, endlich einmal reinen Wein einſchenkt.
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Und die Germaniag, das Zentralergan der in diee getriebenen Zentrumspartei muß die e
kunſtſtücke aufführen, um ſeine eant

zu ſchüßen. Das Zentrumsblatt unterſchlägt kurzerhund die
Vorgeſchichte des veröffenklichten Briefwechſels, unterſchlägt die
vom. Zentrumsabgeordneten Müller-Fulda bereits vor dem
Tage der Hauptwahl wegen Unterſtützung ſeiner Partei an
Singer gerichtete Anfrage, unterſchlägt die kühle Antwort
Singers und die Tatſoche, daß der Vorwärts bereits vor Ein-
treffen des Müllerſchen Schreibens, am 27. Januar, die ſozial-
demokratiſche Stichwahlparole veröffentlicht hatte, um dann
allen Tatſachen zum Trotz mit eiſerner Stirn zu behaupten,
daß beileibe nicht MüllerFulda der Sozialdemokratie gekom-
men iſt, ſondern das Bebel dem Zentrum ein Stichwahlbündnis
angeboten habe, daß man ſtaune „in dem Schreiben des
Abg. Müller-Fulda glatt abgelehnt worden iſt“.

Nach den bisherigen Leiſtungen des Zentrums darf man ſich
auch über dieſe Kreuzigung der Wahrheit nicht weiter wundern.

Jmmerhin möge angeführt werden, wie die bürgerliche Preſſe
bis in die Reihen der Konſervativen hinein über das Ver-
halten des Zentrums urteilt.

Das Berliner Tageblatt ſchreibt nach der Wieder
gabe des Briefwechſels: Dieſe Zuſammenſtellung genügt wohl,
um die heuchleriſchen Beſchönigungen, mit denen
ſich das Zentrum üher die peinliche Epiſode vom Januar
1907 hinwegzuſetzen ſucht, in ihrer vollen Hilfloſigkeit zu
kennzeichnen.

Die Voſſiſche Zeitung urteilt:
Das Zentrum hat ſich blamiert bis auf die Kno-

chen: Jn demſelben Augenblick, da es in der Reichstags
ſtichwahl in Düſſeldorf gegen, die Sozialdemokratie heuchle-
riſch erklärt: „Alle, welche es mit der Aufrechterhaltung der
Ordnung der bürgerlichen Geſellſchaft, des Staates und der
Monarchie ehrlich und ernſt meinen, müſſen für den Zen
trumskandidaten eintreten, mag ihnen auch ſeine beſondere
poarteipolitiſche Schattierung nicht gefallen“, wird der Nach-
weis erbracht, daß das Zentrum bei den letzten
Wahlen der Sozialdemokratie ein allgemei-
nes Wahlabkommen für die Stichwahlen an
geboten und daß es wahrlich nicht an ihm gelegen hat,
wenn eine Abmachung nicht allgemein zuſtande kam, ſondern
ſich auf einzelne Wahlkreiſe beſchränkte.

Selbſt das Spezialorgan für Sozialiftentötung, die frei-
konſervative Poſt, kann nicht umhin, den ganzen Vorgang
Fri „Bloßſtellung des Zentrums“ zu nennen und fährt
ort:
„Aus dieſem Schreiben geht ohne weiteres die traurige

Wahrheit hervor, daß der Zentrumsabgeordnete Müller-
Fulda ſich zu erſt an die Sozialdemokratie um Hilfe in ſeinem
Wahlkreiſe Hünfeld-Hersfeld gewandt hatte. Als er hierauf
z hinhaltende Antwort erhielt, ging er in einem vertrau-

n Schreiben vom 27. Janugr an den Obergenoſſen Singerg ch auf ze. Hiernach wird der Abgeordnete
cht mehr den Vorwurfvon ſich wälzen

können, daß er an die ſozialdemokratiſche Par-
tei herangetreten iſt, um ſie zu einem gemein-
ſamen Vorgeheninder Stichwahlzu gewinnen.“

Sinekuren.
Jn den letzten Tagen wurden die neueſten diplomatiſchen

Veränderungen lebhaft erörtert, und zwar um deswillen, weil
der Poſten eines preußiſchen Geſandten in Dresden und der
eines Militärattachées in München neu beſetzt worden ſind.
Ueber die diplomatiſche Tätigkeit der preußiſchen, bayeriſchen
und württembergiſchen Geſandten in Berlin, München, Stutt-
gart uſw. verliert man am beſten kein Wort, denn es dürfte
ſchwer halten, auch nur einen Anhalt für eine wirkliche Tätig-
keit dieſer Herren zu finden. Es ſind einfach Repräſentations
ſtellen, die dem Volke außerordentlich viel Geld koſten und über
die im beſten Falle ſchlechte Witze gemacht werden. Was aber
ein Militärattache Preußens in München ſoll, das iſt über-
haupt nicht zu begreifen. So lange es ein ſtehendes Heer im
heutigen Sinne gibt, iſt es vom militäriſchen Standpunkt aus
zu begreifen, wenn Militärattachés in den ausländiſchen
Staaten unterhalten werden. Bayern iſt aber ein Beſtandteil
des Deutſchen Reiches und kann deshalb auch Preußen gegen
über nicht als ausländiſcher Staat angeſehen werden. Nach
dem Friedensſchluß im Jahre 1870-71 iſt allerdings beſtimmt
worden, daß Preußen einen Militärattache in München unter
halten ſoll, der ſich zu vergewiſſern habe, ob die Ausbildung
der bayeriſchen Armee auch auf der gleichen Höhe ſtehe, wie die
der übrigen deutſchen Armeeteile. Heute hat das natürlich
keinen Sinn mehr, weil gemeinſame Reglements beſtehen, die
im preußiſchen Kriegsminiſterium aufgeſtellt und von den
Kriegsminiſterien in. Dresden, Stuttgart und München ein
fach kopiert werden. Ein bayeriſcher Prinz iſt ſogar Armee-
inſpekteur und inſpiziert in dieſer Eigenſchaft preußiſche
Truppenteile. Unter dieſen Umſtänden wäre es an der Zeit,
die bei der Gründung des Reiches getroffene Beſtimmung
zwiſchen Preußen und Bayern einfach zu ſtreichen und damit
die völlige Beſeitigung des preußiſchen Militärattachés in
München herbeizuführen. Selbſt Blätter vom Schlage der
Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung ſehen ſich bemüßigt, darauf
hinzuweiſen, daß ſolche Ernennungen geradezu Lächerlichkeit
heraus fordern.

w

Deutſches Reich.
Das Jnkrafttreten der Reichsverſicherungsordnung. Von

einer Korreſpondenz war die Nachricht verbreitet worden, daß
die Reichsverſicherungsordnung wegen dex umfangreichen Vor
arbeiten, die dazu nötig ſind, nicht am 1. Januar 1912, ſondern
erſt ein Jahr ſpäter, nämlich ſam 1. Januar 1913, in Kraft
treten ſolle. Dieſer Mitteilung liegt ein Jrrtum zugrunde.
Die Hinterbliebenenverſicherung und die Abänderung der Jnva-
lidenverſicherung muß geſetzlich am 1. Januar 1912 in Kraft
treten. Daran kann der Bundesrat nichts ändern. Lediglich
die abgeänderte Kranken- und Unfallverſicherung, für die ein
Termin geſetzlich nicht feſtgelegt wurde, wird, wie wir bereits
vor zwei Wochen meldeten, am 1, Januar 1913 in Kraft geſetzt
werden.

Schon wieder Dienſteid und Wahlfreiheit, Der Aufruf
des freiſinnigen Abg. Potthoff an die Düſſeldorfer Beamten,

ein vor dem Jrrewerden

ei ſeine

der zur Wahl des Sozialdemokraten auſferdert hat begreif

Eiſenbahnmin

und das in mehreren Artikeln ausdrücklich a
gratulieren den Magdeburger Proletaxiern zu d
rung des Klaſſenkampfes“ an Erfolg kann es ihnen nun nicht

eit der nder ine Schatimege
um, der Miniſter Budde, dat ſeinerzeit er

klärt, ſeine Untergedenen könnten wählen, wie ſie wollen,
„meinetwegen auch ſozialdemokratiſch“!

Diesmal wird es ſcheußlich!“ Eine Berliner Korreſpon-
denz ſchreibt uns: In einem Berliner Café führen zwei Herren
von unverkennbarem Junkertypus mit überlauten Stimmen
eine angeregte Unterhaltung. Namentlich dringt das durch
viele Freiluftübungen gekräſftigte Organ des jüngeren Herrn
ſchmetternd durch das ganze Lokal. Die ruhigen Zeitungs-
leſer ringsum ſinden ſich in ihrer Lektüre geſtört und werden
unfreiwillige Zuhörer einer Unterredung, aus der hervorgeht,
daß der jüngere Herr zu einem junkerlich-agrariſchen
Kriegsrat nach Berlin gekommen iſt. Die Stimmung war
dort ſehr gedrückt, man machte ſich große Sorge um den armen
Roeſicke, der in Kaiſerslautern diesmal unfehlbar durch-
fällt. Allgemeines Kopfzerbrechen, wie man ihm einen beſſeren
Kreis verſchaffen könnte, aber das Ergebnis iſt zweifelhaft,
denn gibt es überhaupt beſſere Kreiſe in dieſen ſchlimmen
Zeiten? „Würdeſt du vielleicht eine Kandidatur zum Reichs-
tag annehmen fragt der Jüngere den Aelteren. „Nee,“ er
widert der, beinahe erſchrocken zurückfahrend, „nee, nee, diesmal
nichl“ „Ja, da haſt du recht,“ ſchmetterte die Kommando-
ſtimme, „diesmal wird es ſcheußlichl“

Rußland.
Der unerſättliche Moloch. Der der Reich sduma vorge-

legte Marineetat für 1912 weiſt 164 Millionen 216 157
Rubel Ausgaben, d. h. 55 Millionen 959 557 Rubel mehr als
der diesjährige Etat, auf. Die Mehrausgabe iſt haupt-
ſächlich hervorgerufen durch Vermehrung der Koſten für
Schiffsbau um 28,3 Millionen und für Schiffsausrüſtung um
18,8 Millionen. Für den Bau von Linienſchiffen der baltiſchen
Flotte ſind 29 Millionen und für den Bau von drei Linien-
ſchiffen, neun Torpedobooten und ſechs Unterſeebooten der
Schwarzmeerflotte 239 Millionen Rubel vorgeſehen.

Der Sumpf. Der Moskauer Korruptionsprozeß
wurde am Freitag beendigt. Zehn Angeklagte wurden zur
Einreihung in die Arreſtentenkompagnie auf die Dauer von
einem bis zu drei Jahren und zum Verluſt aller Privilegien
und Orden verurteilt. Die ſtrengſten Strafen trafen den
Oberſten v. Giers und die Oberſtleutnants
Alexejew und Eſſipow, denen Erpreſſungen
nachgewieſen worden waren. Giers wurde auf drei Jahre der
Arreſtantenkompagnie eingereiht. Die erpreßten Summen
muß er herausgeben. Sie belaufen ſich auf etwa eine halbe
Million Mark. Alle Verurteilten, die ſich bisher auf
freiem Fuße befanden, wurden in Haft genommen.

Perlien.
Ein Sieg der Regierungstruppen. Schudſcha el Dauleh hat

Täbris von vier Seiten angegriffen. Die Fidai leiſteten tapfe-
ren Widerſtand. Der Kampf mußte abends a eingeſtellt werden. Die Reiter Schudſcha el Daulehs haben die
von ihnen am Tage beſetzte Vorſtädt Schamhaſan verlaſſen und
ſich in die frühere Stellung bei Karamelik zurückgezogen. Die
r Verluſte ſind gering. Nach in Teheran ein-
getroffenen Meldungen fand in der Nähe von Rauberan eine
große Schlacht zwiſchen den Regierungstruppen und Salar ed
Daulehs Truppen ſtatt. Dieſer verlor 400 Mann an Toten,
200 Gefangene und 7 Geſchütze. Er zieht ſich in der Richtung
auf Chamadan zurück, verfolgt von den Regierungstruppen.

Der frühere Schah ſoll in der Nähe von Aſtrabad mit 400
perſiſchen und ruſſiſchen Turkomanen den turkomaniſchen Med-
ſchliß Abgeordneten Adina Muhamal Khan gefangen und
getötet haben.

Aus der Partei.
Magdeburger Bilderbogen.

Wir berichteten kürzlich, daß die Magdeburger Volks
ſtimme mit großem Stolz ankündigte, ſie habe als „erſtes
ſozialdemokratiſches Parteiblatt“ ein neues koſtſpieliges JIl u-
ſtrationsverfahren erworben, das ihr ermögliche, die
Zeitungsnummern mit aktuellen Tagesbildern zu „ſchmücken“.
Seit einer Woche funktioniert nun der neue Bilderapparat und
hat dabei ſchon allerhand Ergötzliches ans Tageslicht gefördert.
Zuerſt erſchienen Bilder von der letzten Berliner Friedens-
demonſtration, die allerdings vom tech niſchen Standpunkt
betrachtet recht gut und klar waren, jedenfalls aber die geradezu
ſcheußlichen ſogenannten „Jlluſtrationen“ des Vorwärts
zum gleichen Thema weit in den Schatten ſtellten. Das tech-
niſche Verfahren ſcheint dem in Freiburg i. B. erfundenen
nachgebildet zu ſein, erreicht es jedoch bei weitem nicht an
Schärfe und Schönheit der Bilder. Mag an ſich die Möglichkeit
für die ſozialdemokratiſche Preſſe, halbwegs anſehbare Bildchen
zu bringen, ſchließlich auch als „Fortſchritt“ begrüßt werden,
ſo kann andererſeits dieſe Jlluſtrierung ſofort zum Humbug
ausarten und dem Byzantinismus in der Partei und allem
möglichen Unfug Tür und Tor öffnen. Gerade die Magde-
burger Volksſtimme beweiſt das. Sie bringt in ihren letzten
Nummern Bildchen vom Parteitage, d. h. von Parteitags-
beſuchern, die ſich dem Weſen nach in nichts von den berüchtig-
ten Fürſtenbildern der ebenſo berüchtigten Scherlchen Woche
unterſcheiden. Es wird da den Magdeburger Proletariern ge
zeigt, wie ihr Reichstagskandidat den Hut aufſetzt, wie ein
Kieler Parteitagsbeſucher den Klemmer trägt und die Zigarre
ſchmaucht, wie ein neugewählter Parteiſekretär auf der Straße
ausſchreitet und was für ein Reformkleid eine Hamburger
Delegierte an hat Dieſer unglaubliche „rote“ Byzantinismus iſt etwa keine Entgleif ung, nein, das iſt wohlvorbereitetes,

echt Magdeburger Syſtem, zu deſſen Durchführung man koſt
ſpielige Photographen in Jena engagieren mußte, die die Dele-
gierten umſchwärmen müſſen wie die Schmoks die Fürſten.
Es macht ſich fein, daß eines Tags die Bildlein juſt in den
Text eines Artikels einrangiert waren, der die Ueberſchrift
trug: „Klaſſenhaßl!“ Es iſt überhaupt das Ulkigſte an
der ganzen Geſchichte ſofern man eben den proletariſchen
Kampf als einen Ulk betrachten will daß die Volksſtimmeihre Jlluſtrierung nur zur ausgeſprochenen Förderung der

politiſchen Aufklärung der Arbeiterklaſſe e
n r

eſer Art Füh

mehr fehlen.
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aus gutem, weiohem Filz echieck iert Glocken iGaminform a a 390 876 2 Kinderhut ger e Rert 1
Matel otform aus gutem Filz, mit Band- oder Stoff-Garnitur 39 Stüok 3.60 3.00 2.25 M.

Stück 5.75 4.50 3.65 i d h t Glockenform aus VFilz,an Fulen Die mit Hötter Bana Se 235 Inder t voller Seiden- 3Bretonform 32 Garnitur Sidele 625 476 125
Glockenform aus primamit englischer Samt-Garnitur 50 Kinderhut Filz mit reiche Sia 50Boleroform Scher 825 680 450 5 van Garritur Hin 6.25 576

aus Samt und Soide, apart iert 75Joqueform e h 1080 776 6.36 2
aus Tuch und Samt, lott garniert 26[DNoderne Kappe Stüok 8.25 7.50 6.75 Moqerne

aus gutem Filz, mit e Samtband oder Sohnüren- S 25Bretonform u den a à 780 v 5[Doderner Kundhuot aus gut. Filz, mit schicker Seiden- oder 6 NHutformen.
Flügel Garnitur, Stück 10.00 8.75 7.50

Moderne Kappe aus Samt und Seide, n 650 65

Fembrandtform u n We I 2o 1200 60 7
letzte Nenh., a. gut. Filz od. Samt, m. schiok. Schleifen-, 775Ninicheform Mügel-, od. Staniefeder Oarnit, Stüor 12.50 950 7 M.

Elegante Hutffügel, Hutfedern, Pariser
eigene antas/es, Original-Entwurfe Garnierbänder- Modoſſe.

Damen Konkektlon. 4

F. e r F 7 r 8T 4 T. d r 8Saison- Saison-flausch- u. Samt-Mode. t Bordären. vent
2 aus neuen Stoffen englischen Charakters in 75 Kamm arn- -Cheviot und Homespun mit eingewebtem Loop-

s Krimmer oder Fantasie-Bordüre, Ton O 25flerbst Ma atel Grauen und brannen Tönen 1850 bis A. in Ton oder abstechend 110/130 em hbreit, Meter 3.00 2.75 2.50 2

aus best. tiefsehw. Stoff., ganz a. Futt., saub. 75 aparte Farbenstellung in neuen 000Schwarze faletots Sehneiderarb, eueh 1 HNauengr 27 50 bis M. oop- U. Noppersstoffe Bindungen, Meter 2.75 2.50 2.25 II. S
d. Winterstotff, letzte Neiheit. uni u. gestreift. 175Flausch- Mäntel kleidsame. moderne Passons aus aparten 15* Flauschstoffe a ten. Iwtate Venhoir wen r 17

doppelseitigen Stoffen 28.00 bis M. vKostümstoffe er er Berbe inn Wirder Aue 125
I it, 1 O 35 te j d 00 n oss ter r m ne W s 4 2. 2Samt-Näntel l s n. 35 M. 110/180 em breit Meter 3.75 3.00 2.25 1.85 1.50 2 A.

2 in den neuesten Farben und Bindungen 165J k K tö aus aparten melierten Stoffen im englischen 12 Serges U. Còatins Meter 2.75 2.25 2.00 1.90 1.75 1
acken-ostume Gescmack, beste Verarbeitung 45.00 bis in modernenCheviots, Fopeline u. Batiste r bentönen 85

Kostum Röcke S moRerten Stoffe er 177 Meter 2.75 2.35 2.15 1.85 1.20 1.10 Pf.
4 Blusenstoffe und Blusenflanelle Bordüren und Karos,

groesse Farben- und Auster AuswahlBordüren- Blusen W r er 3 z 2.00 1.85 1.75 1.50 1.15 1.00 90 85 75 Pf.
entzückende Neuheiten für Braut- undTöll- Blusen in weiss und creme, aus feinem gestickten Tüll, mit t Seidenstoffe U. Sa mte Gesellschaſts- Kleider u. Blusen, schwarz,

Spechtel-Entredeux, auf Seide gefüttert 19. s bis M. weies und farbig, in allen Preislagen.
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Bestbewährteste Fabrikate in neuester Ausmusterung.
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Konfektion
Herbst-Mäntel, h b z 450
Herbst- Kleider e 1475
Strickpaletots u. Jacken, 6

15.00 9.75

Lostümröcke, er a 875ehr elegante e ſehnte 1825 1266

c ffe, wund FLostäme, vie h Ken en 15

Dnterröche, e e n 488
Samunt-Häntel ten en 32
PIäsoh-Paletots a r a n

Damen Putz
e 95Matolot Fetaeh Eut, mit breiter Ripsband- Agraffe 1

Glock Füatnch-Hut, grosse Form m. breitem Samtband 250 und Kuöpfen 5.50 8.75 2.95

Bachſsch- Hut S arter Seiden-Garnitur 5*
en, in allen modernen

Wnäg Cheher r r in
Frauen Toque er en ereten ureren

Putz Abtenung
ist rühmlichst bekannt.

Wir e Da in allen Preislagen und kür jeden Geschmack.

Kleiderstoffe
v grosse Breite. aparte reichhaltigeLostümstoffe Auswahl, gediegene Qualitäten

Meter 2.55 1.95
neuer Kostümstoff mit angewebtemDouble Face glatten Futter, ca. 110 em breit, Z55

Meter 2.95

für den Herbst grosse AMuster- 45Kleiderstoffe wahl, vorwiegend Band- u. Linien- 1
streif., ca. 110 cm br., Mitr. 2.45 1.75

doppelte Breite, mod. Streifen,Kleiderstoffe Karos und mit Kleinen Effekten 5
Meter 1.45 Pf.

DKostüm-Chevio 140 cm breit, schwere gedieg. 1 95
Qualität Meter 3.45 2.50

speziell für Kinderkleider, hSchotten- Stoffe grosse Auswahl in neuen leb-

haften Dessins Meter 1.45 J Pf.
D tu h ca. 130 em breit, hervorragende Quali- 6)95amen tät in vielen Farben Meter
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1

mwarine, reine Wolle, 130 bis

t reine Wolle, doppeltbreit, kräftige Quali-6V10 tät in vielen Farben Meter 1.20 95

Vornehmstes

Garnier-Material:

Straussfedlern
sind

in alen Preislagen
am Lager.

Gediegene Eleganz
Gute Qualitäten

sind Vorzüge unserer

Konfektion.

Unsere
Kleiderstoff-

Abteilung
Weist eine Fülle

orstLlassiger Men heiten

in allen mass gebenden
Modefarben auf.
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Konfektion
Buse Ximenoform, aus Samt, rolide, feine Deetins, 50I schwarz und farbig 14.50 10.75

Blusen, Kimonoſorm, reinseidene Stofſe, Ver-
rohnürung und Knopfgarnierung 460

Blusen imonoform, gestreifte Stoffe, auf Futter a. F70
y Paspelierung, Krawatte und Knopfgarnierung

Blusen, Kimonoform, aus Ia Tüll, auf Seide gewoebt, 80
gran und Weiss 10.50 7.75
Kimonof w Wolldatist b mit 75Blusen, pe e mee a a reic 22

Blusen gestrickt, verschiedene Farben, Ersatz für
Trikot

Matinés aus gutem Flansohstoff, mit türkäschem 95
y Besatz

prima Flauschstoff, mit Samt- und 87 5Morgenröcke a h len

Damen Putz

n 107Samt- Clocke J esseh war.

11.50

Hut mi„Nonne-Iisa r 107
in schwarzem Tuchfilz, mit i
Seiden- und Fögelgarnierumg

hochelegant, mit aparter Seiden-
Garniermng und Fantasieledern

r (575

20

Nimiche-Hu

Damen Hu

Gamen in weiss und allen Farben, flott garniert,

beliebteste Fasson 6.75 3.95

im Mogdeſi -Salon:-
Soparat-Ausstellung
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ine Wolle, d Streifen, iBlusenstoffe en an men i S

„grosse Mode“ chiceBordärenstoffe e r u 90
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Ware 68 48 Pf.
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1. Beilage zum Volksblatt.
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Chciſtentum und Arbeiterlumpf.

In dem großen Befreiungskampfe der Arbeiterklaſſe hat ſich
das Chriſtentum als der zäheſte Widerſacher erwieſen; die
chriſtlichen Volksſchichten haben bisher unſerm Vordringen die
meiſten Hemmniſſe entgegengeſetzt. Chriſtliche Sonderbündelei
hat die notwendige Einheit im gewerkſchaftlichen Kampfe von
Anfang an geſtört und nur zu oft treten die „chriſtlichen“ Ge
werkſchaften als Streikbrecher auf. Jn dem politiſchen Kampfe
konnte ſich die Zentrumspartei jahrzehntelang auf die Maſſe
der katholiſchen Arbeiter ſtützen. Allerdings fängt auch der
anſcheinend ſo feſte Zentrumsturm jetzt bedenklich zu wackeln
an und gegen die chriſtlichen Organiſationen machen die freien
Gewerkſchaften immer mehr Fortſchritte. Aufhalten kann das
Chriſtentum das mächtige Vorwärtsdringen des kämpfenden
Proletariats nicht, ſondern nur verzögern. Aber auch dieſe
Verzögerung empfindet die nach Aufhebung der Ausbeutung
lechzende Arbeiterſchaft ſchwer; daher bleibt die Frage nach
ihren Urſachen immer eine wichtige Frage, denn nur dadurch
läßt ſich entſcheiden, ob man ſie durch beſondere taktiſche oder
propagandiſtiſche Methoden aufheben kann.

Soll man den Pfaffen und Zentrumsautoren glauben, ſo
liegt dieſe Urſache klar auf der Hand. Sozialismus und Reli-
gion, ſagen ſie, ſtehen zueinander wie Feuer und Waſſer; ſie
ſind unüberſteigbare Gegenſätze, und ein gläubiger Chriſt muß
daher die ſozialiſtiſche Bewegung aufs ſchärfſte bekämpfen. Das
klingt nun ſehr ſchön und wird von den frommen Nachbetern
wohl auch anſtandslos geglaubt; aber ihre eigene Praxis zeigt,
daß hier bloß ein Vorwand, ein Argument, und nicht die wirk-
liche Urſache vorliegt. Läge die Feindſchaft der Chriſten nur in
ihrer Abneigung gegen unſer Endziel, den Sozialismus, be
gründet, warum dann ſo feindlich gegen den Kampf der Ge
werkſchaften? Denn mögen die freien Gewerkſchaften ſich noch
ſo ſehr an die Sozialdemokratie anlehnen, ihr Ziel als Ge
werkſchaften iſt nicht der Sozialismus, ſondern kürzere
Arbeitszeit und höherer Lohn. Dieſes Ziel ſteht nicht in Wider
ſpruch mit der Religion daß Männern vorzeitig ihre Lebens-
kraft zerrüttet wird und Kinder durch ſchlechte Ernährung und
ſchlechte Wohnung ſiech werden und ſchwach bleiben, iſt doch
keine Forderung des Chriſtentums. Möge der Sozialismus
noch ſo unchriſtlich ſein, an dem Gewerkſchaftskampf müßten
die Chriſten ſich nach Leibeskräften beteiligen, ſtatt ihn zu
lähmen.

Die angebliche Urſache des Gegenſatzes zwiſchen Religion und
Sozialismus iſt alſo nur ein Vorwand; aber ſie iſt außerdem
nicht einmal richtig. Denn für das Ziel des politiſchen Kampfes
gilt dasſelbe, wie für das Ziel des gewerkſchaftlichen Kampfes.
Er will nichts anderes, als eine materielle Umgeſtaltung der
Lebensverhätlniſſe, Aufhebung aller Not, Sicherſtellung des
Lebensunterhalts, Beſeitigung der maßloſen Verſchwendung
menſchlicher Arbeitskraft durch eine beſſere Regelung der Arbeit.
Das hat gnau ſo wenig mit dem Glauben an einen übernatür-
lichen Weltſchöpfer zu tun, wie das beſcheidenere Ziel einer ein
fachen Lohnerhöhung. Stehen wirtſchaftliche Neuſchopfungen
wie die Gründung eines Truſts, die Anlage einer Gartenſtadt,
die Gründung eines Konſumvereins in Widerſpruch mit der
Religion? Der Sozialismus iſt nur im Großen, was ſolche
Gründungen im Kleinen ſind. Religion und Sozialismus
können ſchon deshalb nicht Gegenſätze ſein, weil ſie über
völlig verſchiedene Fragen handeln; dieſer beſchäftigt
ſich nur mit der materiellen Geſtaltung des Wirtſchaftslebens,
jene beſteht in beſtimmten Anſchauungen über das Uebernatür-
liche.
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Nun wird dagegen von den Zentrumsagrtatoren eingewende.
daß doch die Theorie des Sozialismus, der hiſtoriſche Materia
lismus, der chriſtlichen Lehre direkt zuwiderläuft und dieſe
Theorie die Arbeiter vom Chriſtentum abſpenſtig macht, ja, daß
ſogar nach den marxiſtiſchen Theoretikern die Religion unter
dem Sozialismus völlig verſchwinden wird. Gewiß, wir ſind
der Meinung das iſt eben unſer Materialismus daß alle
Anſchauungen der Menſchen, auch die religiöſen, aus ihren
matexiellen Lebensverhältniſſen entſprießen. Aber gerade des-
halb liegt uns jede direkte Einwirkung an et Jdeen, liegt
uns namentlich jede Bekämpfung der Religion fern. Kraft
unſerer Theorie richten wir unſer ganzes Streben auf die Um-
geſtaltung der Lebensverhältniſſe, auf die Beſeitigung von
Armut und Konkurrenzkampf; wie ſich infolgedeſſen die reli-
giöſen Anſichten umgeſtalten, iſt eine unbeabſichtigte und in ge-
wiſſem Sinne gleichgültige Nebenerſcheinung. Daß das Prole-
tariat immer mehr religionslos wird, liegt nicht im Predigen
des Materialismus, ſondern in ſeiner eigenen Lebenspraxis
der Arbeiterklaſſe begründet. Weil das Proletariat die Urſache
ſeines Leidens, den Kapitalismus, als eine natürliche, weltliche,
irdiſche Sache erkannt hat und die Kraft in ſich fühlt, ſie zu be-
ſeitigen, tritt ihm in ſeinen wichtigen Lebensfragen nirgends
eine übermächtige, geheimnisvolle Macht entgegen, die einem
religiöſen Glauben Nahrung geben könnte. Wir ſind der Mei-
nung, daß mit der Beſeitigung alles Elends dieſer Glaube
völlig ſeinen Boden verlieren wird; aber kann darin für die
Chriſten ein Grund liegen, den Sozialismus zu bekämpfen?
Ja, wenn ſie ſelbſt auch dieſer materialiſtiſchen Anſicht huldig-
ten, dann könnte man verſtehen, daß ſie die Religion dadurch
retten wollen, daß ſie das Elend der Maſſen verewigen wollen.
Da ſie aber ſelbſt doch wohl entgegengeſetzter Meinung ſind, daß
die Religion auch unter einer glücklichen Menſchheit ewig
bleiben werde, liegt für ſie kein Grund vor, uns nicht in dem
Kampf gegen die Not, für eine ſozialiſtiſche Wirtſchaftsordnung
zu unterſtützen. Jn philoſophiſchen Meinungen und metaphyſi-
ſchen Anſchauungen beſteht kein Zwang; darüber läßt ſich
reden. Was wir aber wollen und worauf wir uns ver-
pflichten, iſt nur die materielle Umgeſtaltung der
Produktionsweiſe.

Die Einwände der Chriſten gegen den Sozialismus ſind alſo
völlig unberechtigt, und ihre feindliche Haltung gegenüber der
Arbeiterbewegung muß danach unverſtändlich erſcheinen. Das
beſagt aber nur, daß die wirkliche Urſache irgendwo anders
liegen muß. Sie liegt darin, daß die Religion nicht bloß eine
abſtrakte Anſchauung über das Uebernatürliche, ein Glauben
iſt, ſondern zugleich als eine geſellſfchaftliche
Organiſation, als Kirche auftritt.

Die Kirchen ſind hiſtoriſch entſtandene Organiſationen, worin
diejenigen, die ſei es durch Wohnort, durch Abſtammung oder
als Klaſſe zuſammengehörten und gemeinſame Jntereſſen
hatten, zuſammengefaßt wurden. Wie jede Organiſation, boten
auch ſie dem Einzelnen Schutz, Hilfe, moraliſchen Halt, Kraft,
wofür dieſer die Pflicht der Treue und der Solidarität empfand
und durch ein ſtarkes Gefühl der Gemeinſamkeit feſtgeheftet
wurde. Weil im Kulturkampf die Kirche als Organ des Ar-
beiterkampfes gegen die liberalen Kapitaliſten auftrat, deshalb
haben ihr die Arbeiter ſo lange Treue bewahrt, daß trotz allen
Arbeiterverrats des Zentrums erſt neuerlich die Maſſen abzu-
fallen beginnen.

Aber die ätzende Lauge der geſellſchaftlichen Entwicklung hat
die alten Organiſationen innerlich zerfreſſen und aufgelöſt. Die
Gemeinſamkeit der Jntereſſen iſt längſt dahin, der ideelle Aus-
druck der Gemeinſamkeit, das religiöſe Glaubensbekenntnis, iſt
zur leeren Formel geworden neue Klaſſengegenſätze haben ſich
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innerhalb der Glaubens gemeinſchaft entwickelt. In jeder Kirche
befinden ſich jetzt Kapitaliſten, Bauern und Proletarier neben
einander. Die Kirche kann nicht entgegengeſetzte Jntereſſen
zugleich wahrnehmen; ſie tritt in den Dienſt der einen Klaſſe
gegen die andere und faſt ausnahmslos tritt ſie für die Kapi-
taliſten gegen die Arbeiter ein. Nicht nur, weil ſie
ſelbſt Teil an der Ausbeutung hat und ihre Führer, die kirch-
lichen Würdenträger, ſich vor der Aufhebung aller Ausbeutung
fürchten, ſondern vor allem, weil der Klaſſenkampf in Wider-
ſpruch zu der kirchlichen Gemeinſchaft ſteht. Die Kirche verſucht
den Klaſſenkampf, der als notwendige Folge des Klaſſengegen-
ſatzes auftritt und ihre Organiſation zerſtört, zu unterdrücken,
indem ſie ihm ihre Religion gegenüberſtellt. Die tote, formelle
Religionsgemeinſchaft ſoll dazu dienen, die lebendige, aus dem
Leben aufſprudelnde Klaſſengemeinſchaft aller Unterdrückten
und ihren Klaſſenkampf gegen die Ausbeuter zu verhindern.
Natürlich iſt das ausſichtlos; aber ebenſo natürlich iſt es, daß
die Kirche nicht anders kann; ſie wehrt ſich ihrer Haut. Und das
beſtimmt ihre Rolle in der Arbeiterbewegung. Der angebliche
Gegenſatz von Religion und Sozialismus iſt nur Vorwand;
tatſächlich handelt es ſich um den Gegenſatz zwiſchen
Kirche und Klaſſenkampf. Daher kommt es, daß ſie die
Gewerkſchaftsbewegung gleich ſcharf bekämpft wie die Partei;
beide führen den Klaſſenkampf der Arbeiter gegen die Bour-
geoiſie. Die chriſtliche Religion, die ſie gegen uns verteidigt,
iſt nichts als die Lehre der Solidarität der Ausgebeuteten mit
den Ausbeutern, iſt die Lehre des Duldens, der Demut, des
Bettels und des Klaſſenverrats.

Daraus ergibt ſich ſofort was die Arbeiterklaſſe auch
inſtinktiv faſt immer befolgt hat daß hier mit Disputationen
über die Religion nichts zu gewinnen iſt. Die Praxis der
Arbeiterbewegung, die den Klaſſenkampf führt, Mut,
Zuverſicht und Stolz in den Proletarierherzen weckt, zieht durch
ihre Erfolge immer mehr chriſtliche Arbeiter zu uns herüber.
Die Praxis der Kirche, die ſich immer auf die Seite der
Unterdrücker ſtellt, öffnet ihnen, wenn auch langſam, doch end-
lich die Augen und zeigt ihnen, daß die Kirche für ſie eine
falſche, feindliche Organiſation iſt, die ſie ſchaoigt und ihr Ver-
trauen betrügt. Jn den neuen Klaſſenorganiſationen finden
die Arbeiter, was die Kirche ihnen nicht bieten konnte, wirkliche
Hilfe, Schutz und Zuſammenhalt in den wichtigſten Lebens-
intereſſen. So werden ſie in dem Maße, wie ſie durch die
Praxis belehrt werden, zu ihren Klaſſengenoſſen kommen von
unſerer Seite iſt nur dazu nötig, immer klar, rückſichtslos und
unbeirrt den Klaſſenkampf zu führen.

Gewerkschaftliches.
Der erſte „Erfolg“ des ſchwarzblauen Gewerkſchaftsblocks.
Bei der am 26. September ſtattgefundenen Gewerbegerichts-

wahl in Friemersheim, Kreis Moers, erhielten die
Freien Gewerkſchaften 514 Stimmen, der chriſtlich-nationale,
evangeliſch-katholiſch-hirſch-dunckerſche Kuddelmuddel 319 Stim
men.

Das Stimmenverhältnis im Jahre 1909 war folgendes:
Freie Gewerkſchaften 253, Hirſch-Dunkerſcher Gewerkverein und
evangeliſcher Arbeiterverein 175 und Chriſtlichnationale 182
Stimmen.

Die „Nationalen“, wie ſich die Kuddelmuddelpartei diesmal
nannte, haben alſo ſeit der letzten Wähl ganze 12 Stimmen
zugenommen, während die freien Gewerkſchaften 261 Stimmen
zugenommen haben, was beſonders zu beachten iſt, da in dieſem
Gewerbegerichtsbezirk die Wähler ſich faſt ausſchließlich aus
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Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.
Als Duchow auf dem Gute angelangt war und ſich mit ſeiner

Mutter begrüßte, verwirrte ihn aber ſofort der prüfende Blick,
mit welchem ſie ihn anſah.

„Fehlt dir etwas, mein Junge, du ſiehſt ſo angegriffen aus
fragte ſie beſorgt.

„Ach, nein J Mütterchen, nicht das geringſte. Jch bin
nur von der Fahrt, von den vielen Geſchäften auf der Ma
ſchinenfabrik abgeſpannt,“ entgegnete er mit etwas unſicherer
Stimme. Jn dieſer unſicheren Stimme lag eine Note, ein Ton,
den Warwara Dmitriewna bei ihm bisher nie bemerkt hatte.
Ein inneres e ſagte ihr, daß er ihr die Wahrheit ver
ſchwieg. Das erfüllte ſie mit tiefer Bekümmernis. Da er aber
leidend ausſah, wollte ſie ihn dur
halb war es beſſer, das Geſpräch auf irgendein Thema zu
lenken, welches ihm angenehm war. Hatten ihn geſchäftliche
Sorgen verſtimmt, ſo mußte eine Ablenkung ihm wohl tun.
Deshalb ſagte ſie:

„Der Rektifizierapparat nimmt dein ganzes Jntereſſe der
artig in Anſpruch, daß du darüber alle deine kleinen Paſſionen
zu vergeſſen ſcheinſft. Was macht zum Beiſpiel die kleine Na-
taſcha? Du ſcheinſt im Trubel der Geſchäfte ganz vergeſſen zu
haben, daß du ſie nach Duchowka bringen wollteſt, und haſt
wohl gar keine Zeit gehabt, Doktor Sſokolowsky zu beſuchen,
um zu ſehen, wie es dem Mädchen ergehen mag

„O gewiß, gewiß bin ich dort geweſen,“ fiel Duchow ihr eifrigins Vort, während eine verräteriſche Röte ihm ins Geſicht
ſtieg. „Aber weißt du, Mutter, ich habe mir die Sache noch einal recht gründlich überlegt. Jch glaube, es hat keinen Zweck,
Nataſcha nach Duchowka lommen zu laſſen. enn ſie geſund
eworden ſein wird, findet ſie auch in Moskau eine paſſende
nſtellung, namentlich, wenn Nadeshda Jakowlewna ihr be-

hilflich iſt.“ t„Was, ſie iſt krank, ſagſt du? Davon weiß ich ja noch gar
nichts. Was fehlt ihr denn

„Ach ſo, ich vergaß ganz, es dir zu ſagen,“ erwiderte er ver
legen. „Aber ich habe dir doch von Doktor Sſokolowskys unbe
dachten Experimenten erzählt. Die Folge davon war ein hef-
tiger Nervenchoc, an welchem das Mädchen jetzt zu Bett liegt.
Doktor Sſokolowsky meint, es würde noch einiger Zeit bedür-
fen, bevor ſie ſich gänzlich erholt haben wird.“

„Dann wäre ihr aber doch ein Aufenthalt auf dem Lande in
der friſchen, freien Luft erſt recht nützlich, und es wundert mich,
daß du deine Abſicht jetzt geändert haſt.“

„Ach ſo, ja. daran habe ich aber bei all den Scherereien wahr-
haftig nicht gedacht,“ ſagte Duchow verwirrt, indem er ſich mit
der Hand über die Stirne fuhr. „Die Sorgen, die abſcheulichen
Sorgen machen mich etwas zerſtreut, Mütterchen. Aber wenn
du. willſt, wenn du glaubſt, daß es gut ſein wird, ſo meinet
wegen e 9 e

Fragen nicht quälen. Des-

„Ach ja, gewiß, gewiß! Daß ich mich infolge deiner Charakte-
riſierung perſönlich für das Mädcen intereſſiere, weißt du ja.
Aber auch Alexandra Pawlowna brennt vor lauter Ungeduld,
ſie zu ſehen. Denke dir doch, geſtern war ſie wieder hier und
ritt ganz niedergeſchlagen fort, als ſie hörte, daß du nach Mos-
kau gefahren ſeiſt.“

„Das tut mir leid, das tut mir außerordentlich leid,“ rief er
mit auffälliger Lebhaftigkeit aus. „Es iſt wahr, du haſt recht:
die junge Dame hat es nicht verdient, daß ich ſie ſo ſtark ver-
nachläſſige. Eine andere hätte ſich ſchon längſt ſo gekränkt und
beleidigt gefüht, daß ſie alle bekanntſchaftlichen Beziehungen
zu uns abgebrochen hätte. Weißt du, Mütterchen, ich werde ſie
noch heute zu einem Spazierritt am nächſten Sonntag einladen,
werde freundlicher zu ihr ſein. Jch habe, was du mir ihret-
wegen neulich ſagteſt, überdacht, und weiß Gott Er
fühlte ordentlich, wie ihm kalter Schweiß auf die Stirn trat,
als er das Lieblingsthema ſeiner Mutter in dieſer Weiſe be-
rührte. Aber es mußte ſein; er wollte konſequent ſein, wollte
Nataſcha auf immer entſagen. Und da Warwara Dmitriewna
es gewünſcht hatte, daß er fie nach Duchowka brächte, ſo war
es doch das allerbeſte, ſich vorher durchs Wort an eine andere
zu ketten. Dann war eine Umkehr unmöglich, und auch Na
taſcha mußte es einſehen, daß ſie niemals hoffen durfte, die
Seinige zu werden. Und ſeine und ihre Liebe? Das war ein
Traum gewefen, ein kurzer, flüchtiger Traum

Duchows Worte hatten auf Warwara Dmitriewna eine tiefe,
ergreifende Wirkung ausgeübt. Das hätte ſie ſich niemals
träumen laſſen, daß ſie der Verwirklichung ihres ſehnlichſten
Wunſches plötzlich ſo nahe gerückt ſei. Es erſchien ihr das
allerdings rätſelhaft, faſt unwahrſcheinlich, aber ſie fühlte ſich
dadurch ſo beglückt, daß ſie alle Zweifel, die ſich man könnte
ſagen inſtinktiv in ihre Seele einſchleichen wollten, ener
giſch von ſich wies. Sie trat bewegt auf ihren Sohn zu, um
ſchlang ſeinen Nacken, lehnte ihr Haupt an ſeine Bruſt und be-
gann vor Rührung zu weinen.

„Aber Mutter,“ ſtammelte er betroffen, „was tuſt du? Jch
habe ja noch kein entſcheidendes Wort geſagt. Deine Freude
könnte ſich als verfrüht, als um ſo enttäuſchender erweiſen.“

„Ach nein, mein Junge, nein,“ liſpelte ſie ergriffen. „Es
war ja nur nötig, daß es zum Durchbruch kam, daß das Eis
el daß es in deinem Herzen wärmer würdel Nun wird

es noch gut werden, denn ich fühle es, daß du deine Mutter
beglücken willſt. Das iſt gut, das iſt brav von dir, mein Junge.

Und weißt du, was ich noch ſoeben dachte: Nataſcha muß nun
recht recht ſchnell herkommen. Dein und Alexandra Pawlownas
Intereſſe für das Mädchen würde euch gewiß recht bald ein-
ander noch näher bringen, da du Gelegenheit haben würdeſt,
dich von dem Gemütsreichtum der jungen Dame zu über-
zeugen.“Moangh möglich,“ entgegnete er tonlos. „Aber ſo ſchnell,

wie du glaubſt, wird es mit dem Herbringen Nataſchas nicht
geben. ktor Sſokolowsky meinte nämlich, daß ſie vielleicht
noch zwei drei chen das Bett werde hüten müſſen.“

„Ach wie ſchade wie ſchade,“ ſeufzte die alte Dame, indem ſie
ſich die Tränen trocknete. „Jedenfalls bin ich auf Doktor
Sſokolowsky ernſtlich böſe, werde ihn, wenn ich im Herbſt nach

Moskau überſiedle denn früher dürfte ich ihn wohl kaum zu
ſehen bekommen gehörig auszanken und mir das Ver-
ſprechen geben laſſen, daß er ſolch gefährliche hypnotiſche Ex
perimente ein für allemal unterläßt.“

„Jetzt iſt es aber Zeit, daß ich das Verſäumte einzuholen
ſuche,“ unterbrach Duchow das für ihn äußerſt fatale Geſpräch,
küßte der Mutter die Hand und eilte in die Brauerei, wo man
ihn bereits ungeduldig erwartete.

Von nun an ſtürzte er ſich mit wahrer Vehemenz auf die
Arbeit. Er wußte, daß anſpannende Tätigkeit das einzige
Mittel war, welches vielleicht noch vermochte, i ſein geſtörtes
inneres Gleichgewicht zurückzugeben. Er wollte ſich zwingen,
an Nataſcha überhaupt nicht zu denken, und um auch vor dem
Schlafengehen nicht unwillkürlich ihr Bild in ſeiner Seele auf
tauchen zu laſfen, ſuchte er ſein Lager erſt auf, wenn er vor Er
müdung ſo abgeſpannt war, daß er an nichts mehr denken
mochte, als an den Schlaf. Aber wo war ſein a er
quickender Schlaf geblieben, und gelang es ihm, RNataſchas Bild
auch nur für einen Augenblick aus ſeiner Seele zu verbannen
Es war ihm, als ſei es jeden Augenblick in ihm gegenwärtig,
wo er auch ſein, was er auch tun mochte

Warwara Dmitriewna war es inzwiſchen nicht verborgen ge
blieben, daß mit ihrem Sohne eine ganz außerordentliche Ver
änderung vorgegangen war, daß er etwas auf dem Herzen
haben müſſe, was er ihr verſchwieg. Auf ihre wiederholten
Fragen gab er ihr jedoch ſtereotyp zur Antwort, daß ihm durch
aus nichts fehle, daß er ſich r geſund fühle, daß die einzige
Sorge, die ihn bedrücke, fei: önne vielleicht der Rektifizier-
apparat nicht rechtzeitig dem Betriebe übergeben werden. Aus
dieſem Grunde müſſe er ſich einige Zeit noch etwas mehr an
ſtrengen, als für gewöhnlich; das ſei die einzige Urſache, daß
er angegriffen ausſehe. Sobald die Hetzerei ein Ende habe,
würde er ſich in ganz kurzer Zeit wieder erholen. Jhre Frage,
weshalb er denn eigentlich ſeine Sinnesart in betreff Alexandra
Pawlownas ſo plötzlich geändert habe, beantwortete er, indem
er ſagte, daß ihr Jntereſſe für den Rektifizierapparat, wo
von die Mutter ihm erzählt, und überhaupt für alle Wirt-
ſchaftsfragen ihn ſchließlich neugierig gemacht hätte, ſie etwas
näher kennen zu lernen. Aber alle dieſe, die größte Wahr
Marzanr an ſich tragenden Ausflüchte vermochten ſchließlich

arwara Dmitriewna nicht mehr darüber hinwegzutäuſchen,
daß ihr Sohn ein Geheimnis vor ihr verbarg, welches ihn be
drückte, quälte, aufreiben mußte. Die nervöſe Unruhe, die ihn
mehr und mehr beherrſchte, ſein zeitweiliges ſcheues Aus
weichen vor der Beantwortung gan
und namentlich der ſchnelle Wechſe
Stimmungen vom ſchwermütigſten Vorſichhinbrüten

unverfänglicher Fragen,

bis zu
einer faſt grenzenloſen, ſeinem eigentlichen Weſen ſonſt ganz
fremden Ausgelaſſenheit erfüllten ſie mit banger Sorge. Eine
ſolche Ausgelaſſenheit trug er namentlich an dem Sonntage zur
Schau, als er ſich anſchickte, ſein Alexandra Pawlowna ge
gebenes Verſprechen einzulöſen. Und da wurde es Warwara
Dmitriewna klar, daß nicht der jugendliche, überſprudelnde
Frohfinn ihn ſo an erſcheinen ließ; ſondern ein ver

altenes tiefes Leiden, welch
ugen zu verbergen ſuchte. ſetzung

der ihn beherrſchenden

es er auf ſolche Weiſe vor ihren

(Fortſ t.
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und die Stimmzettel für die „Nationalen“ am Wahl
lokale zum Teil von Meiſtern und Beamten der Firma ver

teilt wurden. Merkwürdig war auch, daß die Firma ſehr viel
Intereſſe für die Wahlbeſcheinigungen unſerer Gegner an den
Tag legte, was ja weiter nicht verwunderlich iſt, da ein höherer
Beamter der Firma Vorſitzender des evangeliſchen Arbeiter
vereins iſt. Jedenfalls ſind wir mit dieſem „Erfolg“ des neuen
Gewerkſchaftsblocks zufrieden. Ein gutes Omen für die Reichs
tagswahlen,

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 30. September 1911,

Zur Gewerbegerichtswahl!
Die diesjährige Gewerbegerichtswahl findet, wie bereits mit

geteilt, am Donnerstag, den 12. Oktober, ſtatt, und zwar für die
Arbeitnehmer vormittags von 8 bis mittags 134 Uhr, für
die Arbeitgeber nachmittags von 4 bis 7 Uhr. Nach Ablauf
der feſtgeſetzten Friſt ſind nur noch die bereits im Wahllokal
anweſenden Perſonen zur Wahl zuzulaſſen. Um in der
Mittagsſtundedenübergroßen Andrangzuver-
meiden, erſuchen wir die Arbeiter dringend, ſchon in den
Vormittagsſtunden ihr Wahlrecht auszuüben. Die Wahl findet
in elf Wahllokalen ſtatt, die wir nebſt Straßenverzeichnis kurz
vor dem Wahltermin noch bekannt geben.

Wer iſt nun als Arbeitnehmer wahlberechtigt? Zur Teil-
nahme an der Wahl ſind nur berechtigt ſolche Arbeiter,
die das 25. Lebensjahr vollendet und im Bezirk des Gewerbe-
gerichts Wohnung oder Beſchäftigung haben. Als Arbeiter ſind
anzuſehen alle diejenigen Geſellen, Gehilfen, Fabrikarbeiter
und Lehrlinge, auf die der ſiebente Artikel der Gewerbeordnung
Anwendung findet, desgleichen Vetriebsbeamte, Werkmeiſter und
mit höheren techniſchen Dienſtleiſtungen betraute Angeſtellte,
deren Jahresarbeiteverdienſt an Lohn oder Gehalt 2000 Mark
nicht überſteigt. Wie lange der Arbeiter in Halle nebſt einge-
meindeten Vororten (Giebichenſtein, Kröllwitz, Trotha) wohnt
oder beſchäftigt iſt, iſt nebenſächlich; es kommt nur darauf an,
daß dies am Tage der Wahl der Fall iſt. Arbeiter, die z. B.
in Ammendorf, Leipzig oder ſonſtwo arbeiten, aber in
Halle wohnen, ſind wahlberechtigt, ebenſo, wer in Ammendorf,
Leipzig oder ſonſtwo wohnt, aber in Halle arbeitet. Bei der
Gewerbegerichtsbeiſitzerwahl kommt es nicht darauf an, ob der
Arbeiter Steuern zahlt oder gar Armenunterſtützung empfangen
hat, er hat das Wahlrecht unter allen Umſtänden, wenn er am
Tage der Wahl das 25. Lebensjahr vollendet hat.

Als Arbeitgeber ſind wahlberechtigt alle diejenigen ſelb-
ſtändigen über 25 Jahre alten Gewerbetreibenden,
die mindeſtens einen Arbeiter regelmäßig das Jahr hindurch
oder zu gewiſſen Zeiten des Jahres beſchäftigen. Den Arbeit-
gebern ſtehen die mit der Leitung eines Gewerbebetriebs oder
eines beſtimmten Betriebszweiges betrauten Stellver
treter der ſelbſtändigen Gewerbetreibenden gleich, ſofern ihr
Jahresarbgitsverdienſt an Lohn oder Gehalt 2000 Mark über-
ſteigt.

Die Berechtigung zur Teilnahme an der Wahl iſt auf Er-
fordern dem Wahlvorſtand im Wahllokale nachzuweiſen. Aus
dieſem Grunde ift es erforderlich, daß jeder Wähler eine Legi-
timation reſpektive einen Ausweis über ſeine Wahlbeteiligung
zur Wohl mitbringt. Für die Arbeit er genügt eine Be
ſcheinigung ihres Arbeitgebers und für diejenigen,
die arbeitslos ſind, eine Beſcheinigung des zu
ſtändigen Polizeikommiſſariats, durch welche be-
ſtätigt wird, daß ſie innerhalb der Stadt Halle a. S. in Arbeit
ſtehen oder wohnen. Beſcheinigung muß den Namen desDie Beſ
Betreffenden enthalten und die Beſtätigung, daß die Erforder-
niſſe der Wahlberechtigung vorhanden ſind. Die Ausſtellung der
Beſcheinigung darf keinem Arbeiter verweigert werden.
Formulare zudieſen Zeugniſſen werdeninder
Ge richtsſchreiberei des Gewerbegerich'ts, Rats-
kellergebäude, Eingang Schmeerſtraße 1, unentgeltlich
verabfolgt. Ebenſo ſind ſolche Formulare in
jedem Polizeirevier und im Arbeiterſekretariat, Harz
42--43, zu haben. Den größeren Betrieben werden dieſe Formu-
lare in der Regel auch zugeſtellt. Pflicht aller Wahlberechtigten
iſt es nun, ſich rechtzeitig mit einem ſolchen, als Legiti-
mationdienenden Formular zu verſehen. Die
Anerkennung ſonſtiger Ausweiſe bleibt dem Ermeſſen des Wahl
vorſtandes überlaſſen. Alle diejenigen, die außerhalb Halles
arbeiten (hierzu gehören alle Betriebe, die außerhalb des Stadt-
bezirks Halle a. S. liegen) müſſen ſich die Wahlbeſcheinigung
in dem für ihre Wohnung zuſtändigen Polizeirevier ausſtellen
laſſen.

Als Legitimation zur Teilnahme an der Wahl genügt für
die Arbeitgeber die Beſcheinigung über die nach S 14 der
Gewerbeordnung erfolgte Anmeldung des Gewerbebetriebes oder
die letzte Quittung über Zahlung der Gewerbeſteuer.

Die Mitglieder der hier beſtehenden Bau-
Jnunnung und Fleiſcher-Zwangsinnung, ſowie
die bei dieſen Jnnungsmitgliedern beſchäftäig-
ten Geſellen, Gehilfen und Arbeiter ſind für
das Gewerbegericht weder wählbar noch wahl-
berechtigt, da für die genannten Jnnungeneigene Schiedsgerichte errichtet ſind.

Das Gewerkſchaftskartell hat bereits ein Flugblatt heraus-
gegeben, das den Gewerkſchaftsblättern beigelegt wird. An den
Gewerxkſchafts- und Parteigenoſſen liegt es nun, kräftig in die
Wahlagitation ein zutreten. Die Gewerbegerichtswahl muß ein
guter Vorläufer für die Stadtverordneten und die Reichstags-
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bis abends 7 Uhr,

bleiben meine Geschäftsräume
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G. Schaoible, Mäbelfabrik,
Wohnungs Einrichtungen

S. WeissMontag 2. Oſctober,
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77 werden. Deshalb übe jeder ſein Vahlregt
a u

Zweierlei Necht im „bunten Nock“!
II.

Vor dem Feinde hat der Untergebene die gleichen
Pflichten wie der Vorgeſetzte, und wenn es ſich um die Hingabe
der Knochen für das Vaterland handelt, dann brauchen ſich die
„gemeinen“ Soldaten keinen Zwang anzutun; ſie haben für
dieſen Zweck die weitgehendſten Rechte.

Und dieſe Behandlung der Untergebenen vor dem Kriegs
gericht ſoll notwendig ſein im Jntereſſe der Diſziplin? Die
Diſziplin ſoll nur möglich ſein durch Ungerechtigkeit?

Die demonſtrative Erklärung des Kriegsminiſters wird aber
auch zur Folge haben, daß die durch die ſozialdemokratiſche
Kritik etwas zurückgegangenen Soldatenmißhand-
lungen wieder ſtärker werden. Die Soldaten
ſchinder werden den Aus ſpruch des Kriegs
miniſters falſch auslegen und glauben, ihre

Zeit ſei wieder gekommen. Darunter leiden doch aber
gerade die Militärpflichtigen. Macht euch deshalb mit dem
bißchen Recht, das der Soldat hat, vertraut.

Eine Beſchwerde über unwürdige Behandlung iſt beim Kom-
pagniechef mündlich anzubringen, aber nicht ſofort, ſondern erſt
am folgenden Tage. Jede Beſchwerde muß innerhalb fünf
Tagen angebracht ſein. Wer ſich von einer Meldung nicht
zurückhalten läßt, vor dem bekommen ſelbſt die frechſten Sol
datenſchinder Reſpekt.

Tatſache iſt ja, daß ſich die Vorgeſetzten vor den ſtädtiſchen
Arbeitern mehr in acht nehmen, weil ſie wiſſen, daß dieſe
meiſtens gewerkſchaftlich oder politiſch organiſiert ſind und auch
von Jahr zu Jahr durch die Arbeiterblätter geweckter und rück
gratfeſter werden. Die Vorgeſetzten wiſſen, daß dieſe Rekruten
vorſchriftswidrige Behandlung und Mißhandlungen an dis
Kollegen ch Hauſe berichten, von wo ſie dann zur Kenntnis
der ſozig“7emokratiſchen Blätter und Abgeordneten kommen.

Die Militär- und Marinebehörden fürchten im Reichstag
nichts ſo ſehr, wie die ſozialdemokratiſche Kritik.

Wird der Soldat von dem Vorgeſetzten von dem Führen oder
Verfolgen der Beſchwerde abgehalten, ſo iſt das ſtrafbar. Ebenſo
wird der Vorgeſetzte beſtraft, der ſich vom Untergebenen Ge-
ſchenke fordert oder von ihm ohne Wiſſen der gemeinſchaftlichen
Vorgeſetzten Geld borgt oder Geſchenke annimmt.

Gemeinſame Beratungen von Soldaten über militäriſche An-
gelegenheiten, das Sammeln von Unterſchriften zu einer ge-
meinſamen Beſchwerde, werden ebenfalls beſtraft.

Denkt beim Militär daran, daß es immer die
Sozialdemokraten waren, welche im Reichstag
energiſch gegen die Soldatenmiß handlungen Front machten.
Erinnert euch, daß ſie es waren, welche immer für warmes
Abendbrot eintraten. Nur den Sozialdemokraten iſt es zu
danken, wenn jetzt den Familien der zu Uebungen eingezogenen
Mannſchaften Unterſtützung gezahlt wird. Leider wurde auch
dieſes Jahr, trotz aller Bemühungen der Sozialdemokraten, der
Antrag auf Erhöhung der Mannſchaftslöhne abgelehnt. Jhr
müßt alſo, trotz der Teuerung, mit 22 Pfg. pro Tag weiter
„wirtſchaften“. Daß auch andre von Sozialdemokraten vorge
ſchlagene Reformen abgelehnt wurden, obwohl ſie für die Sol
daten gut und nützlich waren, nimmt nicht wunder. Erklärte
doch derſelbe Kriegsminiſter: „Es könne keinen Kriegsminiſter
geben, der ſozialdemokratiſche Reformen einführt.“

Und doch haben erſt jetzt wieder die Sozialdemokraten die
Militärverwaltung gezwungen, etwas „Sozialdemokratiſches“
nachzumachen: Den von der ſozialdemokratiſchen Partei 1909
beſchloſſenen Schnapsbohkott!

Wenn euch jetzt in den Kaſernen durch Flugblätter die Schäden
des Alkohols geſchildert werden, dann erinnert euch, daß auch
hier wieder die Sozialdemokratie mit gutem Beiſpiel voranging.
Freut euch deſſen und haltet euch beim Militär an die ſozial-
demokratiſche Parole: „Keinen Tropfen Schnaps zu
trinken.“ Dieſen Kartoffelfuſel können die adligen Ritter-
gutsbeſitzer und Schnapsbrenner, deren Söhne meiſt als Offi-
ziere dienen, ſelbſt vertilgen. Gerade der Schnapsgenuß hat
beim Militär ſchon manchen ſonſt braven Arbeiter mit dem
Militärſtrafgeſetzbuch in Konflikt gebracht und ihn unglücklich
gemacht.

Ferner iſt es Ehrenpflicht der gewerkſchaftlich oder politiſch
organiſierten Rekruten, daß ſie beim Militär im zweiten Jahre
die Unſitte ausrotten helfen, wonach der Rekrut weniger Recht
haben ſoll, als der „Alte Mann“. Beide ſind gleichberechtigt!
Es iſt eine Schande, daß beim Militär ein Arbeiter des andern
Teufel iſt. Wenn die Mannſchaften ſelbſt unter ſich zweierlei
Recht ſchaffen, dann iſt es kein Wunder, wenn ſich der Kriegs
miniſter auf den Standpunkt ſtellt: „Vor dem Kriegsgerichte
können Vorgeſetzte und Untergebene nicht gleich behandelt
werden.“

Vom Dienſtbotenelend. Daß Dienſtmädchen unter den Zeug
niſſen, die von den Herrſchaften“ nach „beſtem Wiſſen und Ge-
wiſſen“ in die Dienſtbücher e werden, zuweilen ſchwer
zu leiden haben, iſt eine altbekannte Tatſache. Was kann deshalb
wohl berechtigter ſein, als die nicht neue ſozialdemokratiſche For
derung auf Beſeitigung der Geſindeordnung und geſetzliche Gleich
ſtellung des „Geſindes“ mit den gewerblichen Arbeitern und Ar-
beiterinnen. Einen tiefen Einblick in das ſoziale Leben der
Dienſtmädchen und das zuweilen recht rückſichtsloſe Tun ſo
mancher Herrſchaften gewährt ein vor uns liegendes Geſinde
Dienſtbuch, in das der Oberamtmann Baldamus von der
Domäne Dohndorf bei Biendorf einem hieſigen 26jährigen Dienſt-
mädchen folgendes eingetragen hat: ws„Konnte den Dienſt nicht weiter verſehen, weil ſie ihr

Kind nicht geeignet anderwärts unterbringen
konnte. War im Dienſte brauchbar.“

ringen
ten Was hätte der fangen Mutter, der ſonſt die

Dienſtzeugniſſe zur Verfügung ſtehen, nach dieſer Entlaſſung
ſieren können, wenn ſie n glücklicherweiſe ſo baldeinfachen Gutsbeſitzer Stellung gefunden s Und wie oft
haben nicht S wirkliche Opfer Wicher Zuſtände vor den Ge
richten geſtanden Dann allerdings flucht und wettert man über
die Unmoralität und Neigungen in den niede
Schichten der Bevölkerung. Auch auf das Land mit der gefüllten
Kompottſchüſſel treffen die Worte zu: „Jhr laßt die Armen ſchul
dig werden, dann übergebt Jhr ſie der Pein“.

Goldene Worte für Eheleute lautete der Titel einer Gratis
Broſchüre, die der Kaufmann Karl Klappenbach aus Halle in
einem Berliner Blatte anpries. Das Landgericht Il in Berlin hat
ihn am 11. Mai wegen Anpreiſung einer unzüchtigen Schrift zu
10 Mk. Geldſtrafe verurteilt, weil es annahm, daß jeder Leſer
von einiger Lebenserfahrung wiſſe, was darunter zu verſtehen ſei.
Für ſolche Leſer genüge die leiſeſte Andeutung, daß es ſich um
Mittel zur Verhütung der Konzeption handle, wie es hier der
Fall ſei. Das Reichsgericht billigte S desLandgerichts und verwarf heute die Reviſion des Angeklagten
als unbegründet.

Großfeuer. Heute früh gegen 5 Uhr wurde die Feuerwehr
nach dem Grundſtück Poſtſtraße 21 alarmiert. Beim Eintreffen
der Wehr ſtand der geſamte Dachſtuhl in hellen Flammen. Die
e mußte den Brand zum Teil durch die Oberlicht
enſter der im Hauſe befindlichen genseſchen Schneiderwerk-

ſtelle angreifen, doch gelang es den Brand erſt nach 7 Uhr ßr
erſticken, während die Aufräumungsarbeiten bis gegen 10 Uhr
dauerten. Durch den Brand iſt beträchtlicher Schaden an auf
dem Trockenboden hängender Wäſche entſtanden. Beſchädigt
ſind auch zum Teil in Arbeit befindliche Kleidungsſtücke und
andere Gegenſtände, die ſich in den Dach- und Mädchenkam-
mern befanden. Menſchenleben waren durch das Feuer vor-
übergehend gefährdet; doch konnten ſich die Gefährdeten, zwei
Dienſtmädchen, rechtzeitig in Sicherheit bringen. Die Ent-
ſtehungsurſache des Feuers iſt zurzeit noch unbekannt. Die
Arbeit der bei der Firma Alb. Drechsler Nachf. beſchäftigten
Schneider erleidet keine Unterbrechung, da die Firma in dem
ſelben Hauſe eine proviſoriſche Werkſtelle errichten konnte.

Aus unſerm Zoo. Vor einigen Tagen konnte der Garten
eine ſehr intereſſante Neuerwerbung machen in Geſtult des
großen Baumameiſenfreſſers. Das etwas katzengroße
roſtgelb und ſchwarz gezeichnete Tier iſt in ſeiner Heimat, den
Urwäldern Südamerilas häufig, es wird aber infolge der
ſchwierigen Haltungsweiſe außerordentlich ſelten in den Tier
handel gebracht und gehört infolgedeſſen in Zoologiſchen Gär
ten zu den größten Seltenheiten. Und doch iſt das Tier als
Vertreter einer der eigenartigſten Tiergruppen intereſſant ge-
nug. Die Mundwerkzeuge ſind der einſeitigen Ernährung mit
Ameiſen und Termiten ſo vollkommen angepaßt, daß Zähne
gänzkich, ſelbſt in der Anlage fehlen, ſogar die Kieferknochen
verkümmert ſind. Dafür iſt die lange fadenförmige Zunge um
ſo beſſer zum Auflecken der Ameiſen und ihrer Brut geeignet.:
Die rieſigen Krallen der Vorderfüße werden ebenſo wie der
Greifſchwanz geſchickt beim Klettern beugt ſind aberdem Lortreffliche Jnſtrumente zum Oeffnen von Ameiſen-
neſtern. Kurz, der ganze Bau des Tieres entſpricht
in vollendetem re ſeinen Exiſtenzbedin-ungen. Eine weitere Neuerwerbung beſteht in zwei eben
alls dem ſüdamerikaniſchen Urwaldgebiet entſtammenden

Pakas, es ſind dies Nager, welche den Waſſerſchweinen nahe
ſtehen. Jn dem bisher vom Karakal bewohnten Gehege ſind
nun ein Paar ebenfalls neuerworbene Eis- oder Polarfüchſe
untergebracht, welche ſich jetzt noch im dunklen Sommerkleid:
befinden, dies aber bald gegen den weißen Winterpelz ver
tauſchen werden. Auch im Rothirſchgehege iſt eine wertvolle
Neuerwerbung in Geſtalt eines weſtpreußiſchen Spießers zu
nennen, ſo daß nun für den alten Hans die Tage gezählt ſind.

Morgen, Sonntag, gelten bis mittags 12 Uhr die ermäßigten
nrittspreiſe von 30 Pf. für Erwachſene und 20 Pf. für

inder.
Stadttheater. Das Abonnement für den Zyklus ausgewählter

deutſcher Meiſter Dramen muß unbedingt am Montag, den
2. Oktober, abends geſchloſſen werden, da bereits am Dienstag
als erſte Zyklus Vorſtellung Der Erbförſter“ in Szene geht.
Sonntag nachmittag 3 Uhr Volksvorſtellung bei ganz kleinen
Einheitspreiſen: Marie Stuart. Sonntag abend zum erſten Male
in der neuen Einſtudierung Samſon und Dalita von Saint-Saens.
Regie: Theo Raven; muſikaliſche Leitung: Eduard Mörike. Die
Dalila ſpielt unſere dramatiſche Altiſtin, Frl. Aſhley. Jhr Pa

ſonſt di

rtner,
Samſon, iſt Herr Lähnemann; ferner ſind in den tie
Partien noch beſchäftigt: Herr van Horſt, Herr Raven, Herr
Kammerſänger Schwarz und Herr Heuſchen. Für Montag iſt
eine Wiederholung der Lortzingſchen komiſchen Oper Zar und

immermann mit Herrn Kammerſänger Rudolph als Zar, Herrn
ruthoffer als van Bett, Frl. Arndt als Marie, Herrn Gruſelli

als Jwanow und Herrn Heuſchen als Chateauneuf angeſetzt. Den
Holsſchuhtanz im letzten Akt führt das Corps de ballet unter
Leitung von Frau Adele Stahlberg-Wieſt aus.

Siufonie- Konzerte des StadttheaterOrcheſters. Es ſei noch
mals darauf hingewieſen, daß in einigen Tagen die Abonnenten
liſte für die diesjährigen Sinfonie Konzerte geſchloſſen werden
muß, da das 1 Konzert ſchon am 10. Oktober ſtattfindet. Es ſind
für ſämtliche Abende ganz hervorragende Soliſten feſt a
worden. Abonnementsanmeldungen nimmt die Hofmuſikalien
handlung Reinhold Koch, Alte Promenade 1a, 1199,
entgegen.

(Weiteres Lokales in der 3. Beilagge.)

wawaueaaaaari''wworeeeeeeVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl,
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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r C ehe er er e rer kernEaiIIige
Verhaufgtage für den Herdofhedart!

Herren- Konfektion

in moderneten Stoffen u. F
Herren Anzüge So 000 b 0 b ges

2400 19.60 14.76 9

Herren- Paletots u. Ulster 149
I- u. I-reibig 68.00 54.00 46.00 34.00 38.00 24.00

sohmackvolle Streifen in KHerren-Hosen ar und Berlin Brootn Tür 2
Mass 118.00 14.00 10.50 8.75 7.00 5.25 3.75

Knaben Amüge reizende un r eatt,
in modernen e n.

Knaben-Paletots und Pyjaks l nen
H Diese Abtellung ist bedeutend erweitert! W

Damen und

Linder-Konfebtion,

Sehwarze Double Jacketts mit Tressen-
Garnitur auf Futter 11.75 10.50 9.50

g7s

Sohwarze Frauen-Tuch-Paletots
mit seidener Kurbel-Stickeoreil, auf Fatter 75L o 18.50 17

Engl. lange Paletots ar on Stoff
g o20.00 18.00 14.00 12.75 10.75 9.50 8.25

Engl, Kostüme, teilweise auf Seide, in bester
130Verarbeitung 30.00 26.00 24.50 20.00 17.75

Kammgarn-Kostüme hian on 2ebwu, 22
48.00 42.00 35.00 32.00 26.00 24.00

Kostüm- Röcke in allen erdenkl. Stoffen und
Faseons 165.00 12.50 10.75 7.50 5.00 3.50 2.50

Damen Blusen
in guten Barchent- Velours s

3.75 3.00 2.45 1.95
Z7stn Wolle huk Futter 8.00 6.75 5.25 4.50

9in TAUII auf Seide 11.50 9.50 8. 75 65.90 J 4

Unterröcke in grösster Auswahl
u billigsten Preisen.

Kinder-Kleidehen e 100 300 800 235

von 7--14 Jahre 9.76 8.00 6.00 5.10 H
Kinder- Jacketts u. Mäntel

35in allen Stoffarten 6.25 5.75 4.85 4.00 3.50 3

Modell-Kleider, Sammet-Paletots u. Kostüme

zu Wirklich hervorragend billigen Proisen.

Da üiese Abteilung neu aufgenommen worden ist,

habe ich nur streng moderne Waren am Lager.

Neue Herbst und Winter-

Kleiderstoffe

in unerreiechter Auswahl in meiner ganz bedeutenä
erweiterten Spezial- Abteilung.

W
anmod N d HKostümstoffe 50 n r e e

reine Woll he Sorti tBlusenstoffe Reno Sireifen, ren Borägren u 98
Bajaderen, 90--110 em breit AAtr. von

reine Wolle in alle d Ge- P.Kleider gtoffe weben, en drei er. von 80

ball- und Brautkleiderstoffe
reine Wolle, Halb-Seide, Rolienne und Seide, in
schwarz u. weiss u. schönen ILichtfarben, Mtr. von

Schwere Winterkleiderstofte n
in enormer Auswahl, für praktische Kleider, 45
Blusen, Matinees eto. 70-110 cm breit von Pf.

Reste für Kinderkleider
zu enorm billigen Prelsen.

bardinen und Teppiehe

Engl. Tül v und ereme, meeise 22

Abgepasste Fenster 17
Stores, engl. Tüll ar aperte Deseins von

Erbstüll-Bändehen-Stores 3
Englische und Erbstüll-Bettdecken en 2

Abgepasste Spachtelvitragen reuter von

Vitragenstoffe ereme und a von 28
Spachtel, Tüllkanten u. Spitzen a. von

Portieren h re e Tee
Portierenstoffe Meter von 29
lambrequinborten xteter 35 re
Teppiche Gröese 185)(200 18.50 16.50 11.50 8.50 s

Teppiche Gröeee 170)(240 30.00 25.00 19,00 J

Teppiche h 4200 85.00 2500 20
Teppiche Grösse 250)(350 68.00 54.00 42.00 37

Keälskin Vorlagen en 65 Axminster en

Velour Plüsch Vorlagen 4 fFelle

läuferstoffe in Jute und Plüsch r
Linoleumläufer, Linoleumteppiche u, Vorlagen

1

von

in grösster Ause-
wanhl.

'peial-Adteilung i Bettfedern, Betten et

Bettfodern, rei oper o 38
fertige Betten t. Unterbett und zwei 15

y Kissen anImlotts nur gute erprobte Qualitäten. Mitr. von 80

Bottstellen für Erwachsene und Kinder Von 6

Matratzen i alen Gröeeen

mit oloicitr.,Patent-Dampf-Bettfeder-Reinigung Tee

Iischdecken, Schlafdechen
Tueh-Tischdecken reien vestiert von

plüsch-Tischdeeken Zeprezt a. vertiert. von Z' en

Kommoden- Decken im Tuch ung Plüsch von S

Schlafdecken in ar u. Streitenmuster. von 8

bhaiseolongue- Decken in grösster Auswahl.

Baumwoll waren.

Kariorte Bettzeuge Atr. 70 65 55 48 38 25 Pf.

böztr, Hemdenbarchente nur erprobte Ware 38 et

Mtr. von 55 n
Hemdentuche altbewährte Qualitäten, Mtr. von 38 e n

Unterrock-Barchent emer.

Halbleinen für Betttücher u. von 85
Handtuchstoffe a gran und weiss Alte von 20
Abpgepasste Handtücher n r 20

Betttücher in Barchent, Halbleinen Stek. von x

foſtigo Betthezüge, nen h e a b

Trikotagen.
Herren Strickjacken

burschen-Strickjacken

Walkjacken

Herren-Rormal-Hemden

Herren-Normal-Hosen

Herren-Hormaljacken

Damen Normaljacken

Gefütterte Trikot-Hosen

bofütterte Damen-Trikot-Hosen on
belltterte Trikot-Kinder-Anzüge 65 a

Sport zAbtellung für Damen u. Linderputz.

üts om einfachsten bis zum elegantesten Genre2u hiingeten Preisen!
Aukardeiten i. Hodernivieren vörfähnig. Hte nach meinen Moäelten!

Meine neuen Geschäftsräume sind eine Sehenswärcdigkeit.

le I7
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liche
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Halle a. K.
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n Terbst- Angebote
aus allen tun zu b besonders billigen Pro

Wollene Kleiderstoffe
in M Geschmacksrichtung von einfacher bis elegantester Ausführung in aussergewöhnlich

grosser Auswahl Als hervorragend preiswert empfehlen:
Reinwollene Cherlots, bewährte Fabrikate in vielen Farben Meter von bis 80

Meter von o bis 9

t

Coatings, reine Wolle, in reicher Farbenausmusterung

Satintuche, Woue, in allen Modetarben

Damentuche, Woue, wropfeneeht, eete Fobrixats

er
Gestreifto BIASsenstoſſe non nan u Annrie Deeetn e weter ren d ulb

Hauskleiderstoffe, a Gewede, geetreit ung Lariert meter von Nu 10 r

Moderne Bordürenstoffe Tietder u04 Monen in reicher Auewadt

Abgepasste Roben, indiseh Aull, Täl, Volle, Seide Stück von 7 a dis

Joo
Meter von bis
Meter von 4 bis 4

g50

Meter von bis

Damen Konfektion
Grosse Sortimente erstklasriger Fabrikate aus aparten, soliden Stoffen in neuesten Fassons von

tadelloser Passform bis zur feinsten Art. Besonders billig: 2
Wollbl llge aus einfarbig. Stoff, Vorderteil bestiokt, Kragen u. Manschetten aus Spitaenstoff o

Wollbluse aus reinwoll. Popeline, viele Farben mit Samtpasse, Manschetten Knopfgarnitur 6“

Kostümroek aus reinwollenem Cheviot, marine, vehr reich mit Tressen u. Knöpfen garniert 4

z

10*
3400

Kostüm gestreift Kammgarn, Jacke mit Seidenfutter, hochapartes Fasson g90

Backftsch-, Mädehen- und Knaben-Garderoben n Wenn Tr Prelelupe

Kostümrock aus Stoffen engl. Art, moderne Form mit Blenden und Samt-Garnitur

Farbiger Paletot erzeniedenen Stofen mit Knopf. und Samtgarnitar

F ar diger P aletot aus Stotfen engl. Art in sport und grau mit Samtkragen

Kostüm reinwollener Cheviot, Jacke mit Seidenfutter und Seidengarnitur

Seidenstoffe
Fatin de ohine, a oee dere Neuer 2
Prinzen 7. S Seele a den er g.
JSeidensammet für Blusen in un e r o
V t für Kleider u. Blusen, grosse Farbenauswahl,eIVel Pewährie Qualität. Meter 2.70 2.40 1.80 1.46

95

Serie I

un roten Herreu-Krawatten,
Seoldstbinder u. Regattes, einkarbt 7

tüeneuesten Farben

Konfektionerto Weisswaren, Taschon
Jabots, hübsch mit Spitzen garniert
Jabots, einseitig, Batist und Tält
Reinloin. Madoira-Tasehentäenor, m. imitierter Languetto

Serie II
St. 50 Pt., 3 St. 1.40 St. 65 Pf. 3 St. 1.85 St. 75 Pk., 3 St. 2.15
Echte Madeira- Taschentücher mit Handlanguette

Stück 86 Pf., 3 Stück 2.40
Damoen-Handtaschen, Kunstleder

Serie I 7o Pt. Serie II 1.25 Serie III 1.50 Serie IV 2.25
Damen-Handtaschen, schwarz Glanz-Kunstleder mit

elegantem Bügel, lange Seidenschnur
Damen-Sammoettasenen mit eleg. Futter, Innentasche,

schmaler, moderner Goldbügel, lange sSeidenschnur 2.70

Handarbeiten
aus guten Leinenstoffen, weiss mit neuen Erika-,mitle- kleur- und Lochstiokerei- -Zelchnungen.

Müllleux e 05 e. Kisten m. Rückwand 05 e.

bäuför e v Decken
mit Hohblsaum, Zwirnspitze, neue Zeloh-Millieux nungen, 60)(60 gross er 90

Seidensamt-Gummigäürtel wo
Stäokmit elegantem Sehloss, schwarz

70 65 50 40 Pf.
1.25 75 79 P.

Serie III

Stück 1.35

Handschuhe
Damen-Sohlupfhandschune mee irsge 25 pr.

Damen-Handschuhe e er e 45 pr.
Damen-Trikot-Handseduhbe u t 50 pr.
Eleg. Damen-Trikot-andschuhe pecte,

mit engl. gemusterten apartem Futter Paar 66 P.

holen Damen lederimit.-Steppaandschube
ärben, 2 Druckknöpfe Paar 9h Pf.

gigee hanäsehade kär Dawen u. Herren, alle

50Farben, Garantie für jedes Paar 3.00 2.50 2.00 1

Ein Posten reinwoll. geringelte DBamen- 95

Strümpfo Paar Pf.

Halbtuch-Unterrock

Unterröcke, Korsetts
Molton-Vnterrooh We m. Ammat Traszen den

m. plissiert. Volant u. breitem s
paspeliertoen Tressenbesatz St.

Tuoh-Unterrook Von I rer herere

Tuoh-Vnterrook el n Wirten 580
Prikot-D terrook Dei Melee el, See 609
Spiralkeder-Korsett an preu

Frack-Korsett mit Spiralfedern, grau Droell gehen 18W

Direotoire-Korgott T. an eaanWfhaltern,

Diredtoire Korsett nie e Drellstoffen 7

e Schürzen
Weisse Serriersehürze „lucie“ o
Verarbeitung, engl. Fasson Stueck

Weisse Servierschürze „Bella“ gen
Träger mit Stickerei Stuok

Weisse Serviersohürze t Tee gutes t

win Posten DalIIleD-Refortschürzen i 3 SerienStück 4

Serie I Serie II Serie IIIWert bis 2.25 Wert bis 2.75 Wert bis 4.00
Stäck 1.50 Stück 1.95 Stück 2.50elegante 80

Stück

e Kindormäfgan Wiolor mit Sehr mer e 1.20 85 80 r.
77

Leinen- und Baumwoll waren
Reinleinene Küchenhandtücher Lranret geetreitt, Grösse 48)(110

Halbleinene Stubenhandtücher eins geetreitt, Grösse 45)c110

zin poeten DOWlas-Bettücher Aue halthare Ware, Grösse 150)(204

m prouten ine Bettögzüge e keient a ne Tage Fran ettealin, Der
in groeer Fronten bei roisé-arehent pewnüdeto Qoalicht

BIGS6äIäBelIG ad Stroienmuster, in grossen Sortimenten

Velour r eider VAetor 85 e. Hemdcnflanelle „eetreitt

Tärkisch gemausterte Flanelle ar 2tergenrere, Matinees et

Dutszd. g80

Dutsad. 4

Stück t8o

Meter 55 P.

Meter 40 Pt.

bleter 85 Pf.

Meter 75 Pt.

mm m

Damenhemd aus Kräftigeom Hemdentuch, Vorderscohluss, Languetto
Fertige Wäsche

Stüok 12W

Dam Dhemd aus starkem Haustuch, Vorderschluss, mit eingearbeiteter Languette o
Stück

neneWeiss Barchent-Belnkleidl mit starver Languetto 8gtter h er

Woig Barchent-Béeinklid mit stierere i. Zuner
Weiss Barchent-Nachtjacke aus rrinning. sidor 90 pr.
Weiss Barchent-Nachtjacke an Kiappragen ung Stioreret-Garnitur 8ider

MoöltoR-R O eremo, mit Langnette, gute Qualität. gtter
Weiss 8tickerei-RocK mit Bandaurehzug und breitem Stieverei-Volant. stder 49

Dekorationen denen

m

Sstückware, weiss u. erème 25
Meter 1.80 bis Pf.

Bogl, Tällgardinen,

Engl. Tällgardinen, “Psaparat, Fenater e

Pngl. Täll-Stores, weiss und eréme hen von 17

2 Flügel u. Quer- 577
anGarnitur von

Allover nets, Täll, Mull Madras
in jeder Preislage.

Gardinenstoffe,

aus Filztuch, Tuch, Velvet, LeinenplüschDekorationen Leinen und Kochelleinen 4 einfacher pis

elegantester Ausführung zu sehr billigen Preisen.
Mall-Vorhänge hei5 1 Querbehang, Sarr

Vorbangstoffe creme u, weiss Köper, Ter

Damagte in Wweiss, ecreme, gold in verschiedenen Breiten.

Bettdeckel i an und Ervetäl, ein- u. zweibetiig,

Teppiche l. Vorleger, beste Fabrikate, neueste Muster.

Läukerzeuge in Jute, Wolle, Tapestry, Pläüsch, Bouels ete.

Tisch- u. Diwandeck en Fantaeie, Toch ung Pidsen

Möbelstoffe, Hloquettes Sotaverage in mod. Austern

Metallbettstellen, Polsterdettstellen, Hatratren
kür Erwachsene und Kinder in grosser Anevani,

10

48

Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit deutlicher Preisangabe versehen, hierdureh wird der Einkauf sehr erleichtert und ist jeder, auch der Nichtkenner, vor Verteuerung geschützt

immer Benjamin
Grosse VUlrichetraseo 2223.

Tag h U«zr..2. z DMD.qòò I. Mr.,.n, 3hahlohaaaaraohhrr. e.



ilage zum Volksblatt.
Dr. 230 Halle g. S., Sonntag den 1. Oktober 1911 22. Jahrg. J

Aet Mlitarizmus l Kulturhemmnis
Ueber die ungeher-rlichen Ausgaben für den Militarismus

enthält das neuerſchienene Handbuch der Friedensbewegnung
intereſſantes Material. So weiſt es nach Gaſton Moch nach,
daß das franzöſiſche Kriegsbudget für das Jahr 1897 als ge
ſamte Armeeunkoſten 910 739 405 Frank aufführte, daß dazu
aber noch für Militärpenſionen, Marinepenſionen, Zinſen der
Anleihen für militädiſche Zwecke uſw. 360 Millionen hinzu-
zurechnen waren. Danach betrugen die militäriſchen Aus
gaben Frankreichs bereits im Jahre 1897 nicht 881, ſonden in
Wirklichkeit 1242 Millionen.

Aber damit waren die wirklichen Aufwendungen für den
Militarismus in Frankreich noch keineswegs erſchöpft. Hinzu-

zurechnen wären nämlich noch die Ausgaben für Srrichtung
und Erhaltung gewiſſer ſtrategiſcher Wegebauten, die Fehl-
beträge der ſtrategiſchen Bahnen, die Unterſtützungen zur
Hebung der Pferdezucht, die Subventionen der Handelsmarine,
wofür dieſe ihre Schiffe für den Kriegsfall als Hilfskreuzer
zur Verfügung zu ſtellen hat, uſw., wodurch ſich die mili-
täriſchen Ausgaben abermals um ein ganz erkleckliches erhöhen.

Die Ausgaben für das deutſche Militärweſen betrugen nach
dem Handbuch für das Jahr 1910 1400 Millionen Mark. Dazu
kamen noch die Zinſen der Reichsſchuld, ſoweit ſie für Militär
und Marinezwecke Verwendung fand, mit 105 Millionen, die
Amortiſterung der Reichsſchuld mit 120 Millionen und die ver
loren gehenden Zinſen des Reichskriegsſchatzes im Spandauer
Juliusturm mit 4,8 Millionen, ſo daß die geſamten Ausgaben
ſich ſchon hiernach auf 1675 Millionen beliefen. Durch weitere
Militärausgaben, die von den Einzelſtaaten gemacht werden,
erhöht ſich der Betrag auf annähernd 1700 Millionen.

Aber damit ſind wir dann noch lange nicht am Ende aller
Aufwendungen für unſern deutſchen Militarismus angelangt.

inzuzurechnen wären die kommunalen Laſten, die durch Er-
richtung von Militärbauten, Hergabe von Exerzierfeldern uſw.
entſtehen, der Fehlbetrag der ſtrategiſchen Bahnen, ein großer
Teil der Reichs und Staatsausgaben für Geſtüte und Hebung
der Pferdezucht, die den Reedereien gezahlten Subven-
tionen uſw.

Will man vollends berechnen, welcher Verluſt am Ertrage
der nationalen Arbeit durch unſern Militarismus dem Volke
entſteht, ſo wären auch noch folgende Zahlen in Rechnung zu
ſtellen: für 10 000 Einjährige eine Ausgabe von je 1000 Mk.
10 Millionen, für 700 000 Mann der Friedenspräſenzſtärke,
häusliche Zuſchüſſe an Naturalien und barem Gelde von 100
Mark pro Kopf und Jahr 70 Millionen Mark. Nimmt man
noch hinzu die verloren gehenden Zinſen der in Militärbauten
(Feſtungen, Kaſernen, Depots uſw.), ferner die in Rüſtungen
(Kriegsſchiffe, Kanonen, Gewehre, ſonſtige Waffen uſw.) in
veſtierten Kapitalien, weiter die den Mannſchaften während
der Dienſtzeit entgehenden Arbeitserträge, ſo gelangt man
leicht zu einer Rieſenſumme von Mill. Mark, die
dem deutſchen Volke jährlich der Rüſtungswahnſinn koſtet!

Die Koſten des „bewaffneten Friedens“, der, wie die
Marokko Affäre ſo ſchlagend bewieſen, nicht eine Friedens-
garantie, ſondern die ſchlimmſte Kriegsgefahr darſtellt, begif-
fern ſich für Europa nach den in den Budgets niedergelegten
Militärausgaben auf jährlich 9--10 Milliarden Mark. Rechnet
man aber die im Budget nicht enthaltenen indirekten Ausgaben
der oben angeführten Art hinzu, ſo kommt man zu einem jähr
lichen Koſtenbetrag von 20—30 Milliarden Mark. „Nach einer
Berechnung des Statiſtikers Profeſſor Hickmann verteilen ſich
die Ausgaben im Geſamtbudget der europäiſchen Staaten in
einem der letzten Jahre folgendermaßen: Es betrugen die Aus
gaben für die Zentralverwaltung 1 Prozent, für die Marine
6 Prozent, für das Landheer 17,2 Proz., für Penſionen 2,2 Proz.,
für die Schuld (Zinſen und Amortiſationen) 24 Proz., Finanz-
verwaltung 18,2 Proz., öffentlicher Unterricht 5,6 Progz., Juſtiz

Leipzig 1911, Reichenbachſche Verlagsbuchhandlung.

2,1 Proz., äußere Angelegenheiten 1,7 Proz., verſchiedene Ver-
waltungszweige 27 Proz. Mehr als 25 Proz. dieſes Budgets
ſtellen alſo, wenn man nur einen Bruchteil der Penſionen hin-
zuzählt, die ſichtbaren Ausgaben für die Armee und Marine
dar; hierzu kommen noch die 24 Proz. der Schuld, die zum
größten Teil auf das Konto der Armee gehört. Das ſind
49 Prozent (nur fichtbare Ausgaben) für den Militarismus
und 5,6 Proz. für den öffentlichen Unterricht und gar nur
2,1 Proz. für die Rechtspflege! Dieſe Tabelle belehrt uns, daß
die europäiſchen Kulturſtaaten für die Kriegsvorbereitung faſt
neunmal ſoviel ausgeben als für den öffentlichen Unterricht,
25 mal mehr für die „Gewaltpflege“ als für die „Rechtspflege“.

Mit Recht fährt das Handbuch der Friedensbewegung fort:
„Dieſen beredten Zahlen gegenüber fällt die von mili-

tariſtiſcher Seite ſo oft vorgebrachte Behauptung, daß trotzdem
die Kulturaufgaben nicht leiden, in ſich zuſammen. Die Aus-
gaben für den Militarismus machen ſich vielmehr wie ein
Krebsgeſchwür bemerkbar, das alle Kräfte des Staatskörpers
aufſaugt und ihrer Beſtimmung entzieht. Wie ein Paraſit in
einem lebenden Körper ſitzt der Militarismus im ſozialen
Organismus der Staaten und läßt fich von dieſem ernähren.
Die Milliarden, die alljährlich in Europa für das Kriegsweſen
ausgegeben werden, werden den Kulturaufgaben entzogen, und
die vielen, vielen Milliarden, die Europa in den letzten Dezen
nien geopfert, hätten ügt, um aus der heutigen Generation
ein Geſchlecht von ichen zu machen, das ſoziale Elend faſt
völlig aus der Welt zu ſchaffen und das phyfiſche Elend auf ein
Mindeſtmaß zurückzuführen. Ein Umblick auf die wirklichen
Verhältniſſe kann jeden Sehenden belehren, wie alle Organe
des öffentlichen Lebens leiden müſſen, weil nicht gerügend Geld
vorhanden iſt, die notwendigſten Bedürfniſſe zu befriedigen.
Unſere Sanitätsfrage iſt nicht imſtande, die Errungenſchaften
der Wiſſenſchaft auszunützen. Die Menſchen gehen in Maſſen
zugrunde, nicht weil es, wie im Mittelalter, an Wiſſen und
Erkenntnis des Uebels gebricht, ſondern weil es an Geld
mangelt, die Krankheiten zu bekämpfen oder zu verhüten, die
Errungenſchaften des Wiſſens praktiſch zur Anwendung zu
bringen. Der Unterricht leidet, weil kein Geld vorhanden iſt,
die genügende Anzahl von Lehrern anzuſtellen, ausreichende
Schulen zu erhalten, die nötigen Lehrmittel zu beſchaffen die
Rechtspflege leidet, weil nicht genügend Geld vorhanden iſt,
genügend Richter zu beſtellen, und die vorhandene Zahl nicht
ausreicht, die Rechtſprechung ſo raſch zu üben, wie es den
Intereſſen der wirtſchaftlich Schwächeren allein nützen würde.
Elend, Krankheit, Unrecht, Unwiſſenheit machen ſich breit, weil
der moderne Staat ſeine Kräfte, die ihn in die Lage ſetzen
würden, die Elenden aufzurichten, die Kranken zu heilen oder
den Krankheiten vorzubeugen, den Entrechteten zum Recht, den
in der Finſternis der Unbildung Verſunkenen zur Aufklärung
zu verhelfen, ſein Geld für Kanonen und Feſtungen, für Ge
wehre und Panzerſchiffe, für die Ernährung von zur Untätig-
keit und Unproduktion verurteilten Kriegerſcharen verwendet.
Die Kulturaufgaben leiden im höchſten Maße, der Mangel
macht ſich fühlbar an allen Ecken und Enden, und jedes Jahr,
das die europäiſche Geſellſchaft noch ferner verharrt in dieſem
ſie untergrabenden Wahn, bringt fie dem unausbleiblichen Ruin
immer näher und näher. Die Folgen dieſes mehr als vierzig-
jährigen bewaffneten Friedens werden viel ſchwerer auf den
kommenden Generationen laſten, als die Folgen jenes un-
ſeligen dreißigjährigen Krieges, die heute noch nicht ganz über-
wunden ſind.“

So vortrefflich dieſe kritiſche Darſtellung des Rüſtungswahn
ſinns und ſeiner entſetzlichen Folgen für das Volksleben iſt, ſo
wenig Srſprießliches und Poſitives leiſtet leider die Vereini
gung der Friedensfreunde in der Bekämpfung des unheilvollen
Militarismus. Jn völliger Verkennung der wirklich treibenden
Kräfte des Wettrüſtens bilden ſich die bürgerlichen Friedens-
freunde ein, daß es nur des Appells an die Oeffentlichkeit be-
darf, um der Jdee der Abrüſtung und des ſchiedsgerichtlichen
Austrags der internationalen Konflikte zum Siege zu ver-
helfen. Obendrein laſſen es die bürgerlichen Friedensfreunde
gerade dann an einer energiſchen Aufklärung der Maſſen

fehlen, wenn der Zeitpunkt zur Propagierung ihrer Jdeen am
allergeeignetſten wärel Der Vereinigung der Friedensfreunde
gehören zahlreiche bürgerliche Parlamentarier aller euro
päiſchen Länder an. Niemals ſeit dem deutſch- franzöſiſchen
Kriege war die Lage ſo geſpannt, die Kriegsgefahr ſo groß, als
in den letzten Wochen. Wäre es da nicht die verdammte Pflicht
aller ernſtmeinenden bürgerlichen Friedenspolitiker geweſen,
ſowohl durch eine große internationale Kundgebung als durch
eine energiſche Proteſtbewegung in den verſchiedenen bei der
Kriegsgefahr in Frage kommenden Ländern ihre Auffaſſung
mit äußerſter Tatkraft zu vertreten? Die bürgerliche Friedens
bewegung hat aber gerade in dieſer kritiſchen Zeit kein Lebens
zeichen von ſich gegeben. Sei es aus jämmerlicher Rechnungs-
trägerei, ſei es, weil die Friedensliebe der Herren nur ein höchſt
ſchwächliches Gewächs iſt, das nur in Zeiten gedeiht, wo der
politiſche Horizont wolkenlos iſt, das aber verdorrt und ſpur
los zerſtäubt, ſobald ſich Wettergewölk zuſammenballt! Eine
Friedensbewegung aber, die ſo ſchwächlich iſt, daß ſie nicht den
Mut zu Proteſtaktionen findet, wenn es am nötigſten iſt, iſt
zur Ohnmacht verdammt, kann von den chauviniſtiſchen Kriegs-
treibern und Rüſtungsintereſſenten nur als ohnmächtige
Vereinsmeierei belächelt werden

Aus den Nachbarhkreilen.
Bezirkstag

der ſozialdemokratiſchen Partei des Regierungs
bezirks Merſeburg.

Der unterzeichnete Bezirksvorſtand beruſt auf Sonntag, den
22. Oktober, vormittags 8 Uhr, nach Halle, Volkspark, Burg
ſtraße, den diesjährigen

Bezirkstag
Tagesordnung:

1. Bericht des Bezirksvorſtandes.
2. Die kommenden Reichstagswahlen

Kunert.
3. Preßangelegenheiten.
4. Bezirks-Maifonds.
5. Verſchiedenes.

Etwaige Anträge ſind bis zum 15. Oktober einzureichen.
Der Bezirksverſtand.

J. A.: R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42/43.

in.

Referent: Genoſſe Fritz

Referent Genoſſe Rob. Jlgner.

Heilloſe Verwirrung
iſt in den Kreiſen der Sangerhäuſer Mußpatrioten wieder ein
mal entſtanden. Schuld an dem kaum notdürftig zuſammen
gekleifterten Zerwürfnis iſt die am r Montag von
Militär uno Zivilperſonen beiderlei ſchlechts abgehaltene
öffentliche politiſche Verſammlung, die bekanntlich von dem
„unpolitiſchen“ evangeliſchen Arbeiterverein arrangiert war.
Ueber die Aeußerung des politiſierenden Superintendenten
Fiedler, daß an der bedauerlichen Zerſplitterung unter den
Bürgerlichen nur ei ig und allein die beiden am Orte erſcheinenden Blätter ſ ſeien, iſt die Sangerhäuſer Jeitung
wieder gang wütend geworden und ſie verwendet wieder ganze
Spalten ihres koſtbaren Raums, um den kritiſierenden Gottes-
mann davon zu überzeugen, daß nur die Nationalliberalen
mit Herrn Schneider an der Spitze imſtande ſeien, den Wahl
kreis vor dem Anſturm der roten Flut zu retten W
Wortſchwall iſt nötig, um zum ſoundſo vielten Male die Un
zweckmäßigkeit der konſervativ-bündleriſchen Kandidatur und
die verfehlte Gründung des rechtsſtehenden Konkurrenzblattes
darzulegen. Uns intereffteren die r r Haarſpaltereien herzlich wenig, und wir würden von dem fromm-
patriotiſchen Pfaffengezänk nicht Notig genommen haben, wennnicht ein anderer ergötlicherer Zwiſchenfall h abgeſpielt u

An dem ausführlichen, wahrheitsgetreuen Bericht, den das
Volksblatt über die Verſammlung brachte, kann man nicht
herumnörgeln. Um ſeine Wirkung aber etwas abzuſchwächen,

lorite Cuſin
Spezialhaus fur

Herren und RKnaben-Pekleidung

verlegt Anfang Oktober sein Geſchaſt nach Große Ilvichſtraße 45

gegendber dem Warenhaus Nussbaum. Pie Warenlager sind in
Abersſchilichen, laghellen Räumen untergebrackt und in enorm
grosser fuswahl mit den Neuheiten für Herbst und IVinter aus-
geslaltet. Pas bestreben der Firma ist nach wie vor
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hetzen die im ſicheren Verſteck c Drahtzieher den freien
deutſchen Arbeiter Ferdinand Waldmann“ gegen ein Mitglied
unſerer Redaktion. Ausgerechnet in der Kyffhäuſerzeitung
läßt dieſer famoſe „Arbeiterführer“ eine geharniſchte Erklä-
rung los, die vom Anfang bis Ende voller Beleidigungen ſtrotzt.
Wir ſind nicht chriſtlich genug geſinnt, um in denſelben wüſten
Ton zu verfallen, wie dieſer fromme Ferdinand ihn in ſeinem
28 Zeilen langen Geſchimpfe angeſchlagen hat. Wir haben
ferner wenig Neigung, uns mit einem Abtrünnigen, der inner-
halb der modernen Arbeiterbewegung nichts werden konnte,
in Diskuſſionen einzulaſſen nicht etwa, weil wir uns vor einem
wegen Roheitsvergehen mehrfach vorbeſtraſten Menſchen fürch-
ten, ſondern aus Reinlichkeitsgründen. Ein Menſch, der ſo viel
auf dem Kerbholz hat, wie dieſer Herr Arbeiter Waldmann,
der kann uns nicht beleidigen. Jmponieren kann uns auch
nicht das Gekläff über die Art, wie das Volksblatt in den Be-
ſitz des für die auseinandergeeinigten Ordnungskämpen über-
aus peinlichen Berichts gekommen iſt. Zumal das von Herrn
Waldmann wiedergegebene kurze Zwiegeſpräch vollſtändig auf
Unwahrheit beruht. Wir wollten uns nur einmal ſelbſt davon
überzeugen, wie ungeniert man ſich in jenen behördlich ge-
hätſchelten Vereinen mit Politik beſchäftigen darf, und wie die
Behörden, beſonders die Polizei, in dieſem Falle nicht nur ein,
ſondern unter Umſtänden auch beide Augen zudrücken kann.
Wenn wir auch nur durch eine Liſt uns Kenntnis verſchaffen
über die Art, wie man in jenen Kreiſen die Sozialdemokratie
bekämpft, ſo kann darin doch unmöglich eine unehrliche Hand-
lung erblickt werden. Jm Gegenteil, wir freuen uns, daß es
uns ſo ſchön geglückt iſt, einen Blick hinter die Kuliſſen der
frömmelnden Arbeiterzerſplitterer werfen zu können. Die
ſchreiende Wut des Herrn Waldmann ſtimmt uns vielmehr
noch freudiger.

Das einzige, was der Strohmann der im Trüben fiſchenden
Auchſozialpolitiker an unſerem Bericht zu bemängeln het, iſt,
daß er beſtreitet, von glänzend bezahlten Jnduftriearbeitern ge-
ſprochen zu haben. Wir erklären nochmals, daß dieſe Aeuße-
rung von W. getan worden iſt. Ein in der Verſammlung
außerdem noch zugegen geweſener „Nichtnationaler“ beſtätigte
uns das. Wenn Herr Waldmann zugeben muß, von Jndu-
ſtriearbeitern, die ſchon viel zu viel Rechte
beſitzen, geſprochen zu haben, dann iſt es doch mehr als
ſelbſtverſtändlich, daß er auch die glänzende Bezahlung betonte,
um ſich bei den Arbeitgebern anzukratzen. Wirklich, wir wuß-
ten bisher nicht, daß man erſt die evangeliſche Erleuchtung über
ſich haben muß, um die Fähigkeit zur völligen Umkehrung der
Wahrheit zu erlangen. Jm übrigen deutet der Schlußſatz der
famoſen „Erklärung“ mit Händen greifbar darauf hin, daß
der „freie deutſche Arbeiter den ſozialdemokratiſchen Terroris-
mus nicht fürchtet, gerne ſo ein fettes Pöſtchen erſchnappen
möchte, um dann um ſo energiſcher gegen die von Arbeiter-
groſchen ſich mäſtenden roten Berufsagitatoren losgehen zu
können. Solche Kräfte wünſchen wir den Ordnungsleuten von
Herzen gern.

Sangerhauſen. Die Luſtbarkeitsſteuer für die Kinos
erhöht. Bisher mußten die hieſigen Beſitzer der Kinos für
jeden Spieltag 1 Mk. Luſtbarkeitsſteuer bezahlen. Von nun an
ſollen ſie jeden Tag 3 Mk. dem Stadtſäckel zuführen. Darüber
ſind die Beſitzer empört, und das mit Recht. Man mag über
den Wert des Kientopps denken wie man will, unſere ſtädtiſchen
Verhältniſſe rechtfertigen eine ſolche Höhe der Steuer nicht. Wollen
die Beſitzer die 3 Mk. bezahlen, ſo wären ſie gezwungen, die
Eintrittspreiſe zu erhöhen oder ſchlechtere Bilder zu zeigen; kurz-
um, die Beſucher der Kinos müßten die Koſten tragen. Es iſt
uns nicht bekannt, ob die Steuererhöhung von den Stadtverord-
neten gutgeheißen worden iſt.

Sangerhauſen. Für hieſigen Ort wird für ſofort eine Zei-
tungsausträgerin geſucht. Die Meldungen haben bis
Sonntag, den 1. Oktober, mittags beim Genoſſen Blaß, Alte
Promenade 24, zu erfolgen.

Sangerhauſen. Die organiſierten Arbeiter in der
Partei wie in den Gewerkſchaften wurden erſucht, ihre Adreſſe
bei einem eventuellen Umzug den Unterkaſſierern zu melden.
Auch die Volksblattabonnenten werden erſucht, ſtets rechtzeitig
ihren Wohnungswechſel anzugeben.

Emſeloh. Traurige Lohn verhältniſſe wurden in einer
Schöffengerichtsſitzung feſtgeſtellt und ſie führten auch dazu, daß
der angeklagten Ehefrau des Mansfelder Bergmanns B. mildernde
Umſtände zugebilligt wurden. Die arme Frau hatte einer anderen
Bergmannsfrau einige Paar Strümpfe weggenommen. Nach Ent-
deckung der Tat brachte ſie der Beſtohlenen die Strümpfe wieder
und gab ihr noch fünf Mark dazu, damit der r nicht angezeigt
würde. Die Aermſte ſchilderte ihre große Not; ſie hat ſechs
Kinder bei einem Verdienſt von 32 Mark pro 14 Tage zu ernähren.
Das Gericht erkannte die Notlage an und verurteilte die Frau zu
einem Tag Gefängnis.

Kelbra. Schutz den nützlichen Elementen. Die
Differenzen, die in dieſem Frühjahr zwiſchen der Firma
Abendroth u. Weißhaupt und den organiſierten Knopfarbeitern
wegen Verſchlechterung der Arbeitszeit ausgebrochen waren,
hatten jetzt ein Nachſpiel vor dem hieſigen Schöffengericht. Der
Genoſſe Gerlach ſoll ſich der Bedrohung und Beleidigung
eines jungen Arbeitswilligen ſchuldig gemacht haben, weil er
als Streikpoſten den Gruß jenes Elements mit
einigen Redensarten zurückgewieſen hatte.
Die Verhandlung entrollte ein merkwürdiges Bild von der „un-
parteiiſchen“ Verhandlungsführung mancher Kleinſtadtrichter.
Der Vorſitzende legte beſonderen Wert auf die Feſtſtellung der

gehörigkeit mancher Zeugen zur ſozialdemokratiſchen Partei.
er Amtsanwalt hielt die Vergehen Gerlachs für nicht ſo ge-

fäbrlich, denn er beantragte für die Beleidigung eine Geld-
ſtrafe von 10 Mark, für die Bedrohung eine ſolche von 50 Mark.
Das Urteil lautete auf drei Tage Gefängnis. Jn der
Begründung führte der Vorſitzende aus, daß auf Gefängnis-
ſtrafe habe erkannt werden müſſen, weil die jugendlichen Ar-
beiter vor dem Terror der Streikenden geſchützt werden mußten;
ältere Arbeiter könnten ſich ſelbſt ſchützen. Der Gruß, den der
Angeklagte zurückgewieſen hatte, ſtammte von einem ver
heirateten Arbeiter. Wir ſind neugierig, was die Be-
rufungsinſtanz mit dieſem auffälligen Urteil anfangen wird.

Kloſterode. Recht verhängnisvolle Späße trieben hier
vor einiger Zeit zwei Bauarbeiter. Erſt warfen ſie ſich mit Kalk-
mörtel, dann nahm der eine einen Ziegelſtein und warf ihn nach
ſeinem Gegner; er traf ihn unbeabſichtigt direkt auf den Kopf, ſo
daß er hewußtlos zuſammenſtürzte und der Klinik in Halle zu-
geführt werden mußte. Der Maurer wurde ſofort verhaftet und
vom Sangerhäuſer Schöffengericht wegen ſchwerer Körperverletzung
zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Lätzen. Blutvergiftung. Der Hausſchlächter O. Reichardt
in KleinKorbetha hatte ſich beim Schlachten eines Schweines eineQuetſchung an der Hand zugezogen. Später ſtellte ſich aber Zu

vergiftung ein. Trotz ſofortiger Operation ſtarb R. in der Klinik

zu Halle. hEilenburg. Den Bericht vom Jenger Parteitage
gab in der am Dinstag abgehaltenen Wahlvereinsverſammlungunſer Genoſſe Raute. Se Redner kam
der Varteitag, obgleich er während ſeiner Verhandlungen und
in feinen Beſchlüſſen unter dem Einfluß der nächſten Reichs
tagswahlen ſtand, doch im Intereſſe der Parteigenoſſen frucht-
bringende Arbeit geleiſtet habe. Jn der Diskuſſion, die ſich
bis in die ſpäte Nachtſtunde ausdehnte, wurde hervorgehoben,
daß der Parteitag allzuviel Rückſicht auf die nächſten Wahlen
genommen habe. Genoſſe Jentz ſch war der Meinung, daß
durch Annahme der Ausſchlußreſolution der Maifeier kein be
ſonderer Dienſt erwieſen worden ſei, ſondern daß vielmehr in
letzter Linie gegen dieſelbe dadurch Front gemacht würde. Die
Genoſſen Schmidt und Quitzſch bemängelten, daß der
Parteitag der Erörterung prinzipieller Fragen aus dem Wege
ging. So mußte z. B. der Parteitag zum Fall Linde mann
oder Hildenbrandt ein Machtwort ſprechen, um ein der-
artiges, die Partei ſchwer ſchädigendes Vorgehen in Zukunft
unmöglich zu machen. Nachdem Genoſſe Raute auf alle Ein-
wendungen nochmals eingegangen war, wurde eine Reſolution
angenommen, welche ihr volles Einverſtändnis mit der Haltung
des Genoſſen Raute auf dem Parteitag ausdrückt und in der
alle Parteigenoſſen verſprechen, bei den nächſten Stadtverordne-
ten- und Reichstagswahlen ihre Schuldigkeit zu tun, um unſeren
Kandidaten zum Siege zu verhelfen.

Torgan. Ein Soldatenmißhandlungsprozeß,.
Vor dem Kriegsgericht der 8. Diviſion hatte ſich der 23 Jahre
alte Unteroffizier Germann vom Jnfanterieregiment Nr. 72
wegen fortgeſetzter Mißhandlung Untergebener zu
verantworten. Nachdem man am Biertiſch in Erfahrung ge-
bracht hatte, daß die einzige im Zuſchauerraum anweſende Per-ſon der Berichterſtatter des Halleſchen dolsbiate ſei, wurde
ſofort wegen angeblicher Gefährdung militärdienſtlicher Jnter-
eſſen die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen und gegen den Soldaten
quäler hinter verſchloſſenen Türen verhandelt. Die ganze Kor-
poralſchaft des Angeklagten war an Gerichtsſtelle, um Zeugnis
abzulegen. Nach mehrſtündiger Verhandlung wurde das Ur-
teil gefällt. Aus der öffentlich verkündeten Urteilsbegründung
ging hervor, daß dem Unteroffizier nicht weniger als 36 Fälle
von Soldatenmißbandlungen nachgewieſen
werden konnten. Wieviel Fälle nicht mehr nachzuweiſen waren,
wurde nicht ausgeführt. Jn dem einen Falle hatte der famoſe
Rekrutenerzieher einem Untergebenen eine Ohrfeige gegeben,
daß er auf einen ſpitzen Gegenſtand ſtieß und längere Zeit im
Lazarett verbringen mußte. Einem andern hatte er an die
Wange geſchlagen, daß ihm die Zähne drei Tage langſchmerz-
ten und bluteten. Ein dritter wurde mit dem Koppel ſo ge-
ſchlagen, daß eine Beſchädigung an der Oberlippe feſtgeſtellt
wurde. Jn etwa 16 Fällen wurde dem Angeklagten nachge-
wieſen, Untergebene vor die Bruſt geſtoßen zu haben. Für alle
dieſe rohen Miß handlungen wurde Germann zu einer Geſamt-
ſtrafe von zwei Monaten Gefängnis und Degra-
dation verurteilt. Jn dieſer Strafe ſind enthalten zehn Tage
Gefängnis die dem Unteroffizier wegen Abhaltung von einer
Beſchwerdeführung zudiktiert wurden. Ein Rekrut ſeiner
Korporalſchaft hatte vor mehreren Monaten ſich einer Fund-
unterſchlagung ſchuldig gemacht. Als ſich dieſer über die an
ihm verübten Quälereien beſchweren wollte, drohte der Unter-
offizier mit Meldung. Tatſächlich wurde der Musketier auch
daraufhin. weil er ein auf dem Kaſernenhofe gefundenes Mark-
ſtück dem Eigentümer nicht zurückgab, zu 14 Tagen Gefängnis
verurteilt. Auf Degradation des Unteroffiziers, ſo hieß es in
der Begründung weiter, hätte erkannt werden müſſen, weil der
Angeklagte als 23 Jahre alter Unteroffizier noch nicht reif
ſei zur Ausbildung von Rekruten. Hätte man das
bald eingeſehen, dann hätte dieſer rohe Menſch nicht monate-
lang die armen Rekruten peinigen können.

Daß der Militarismus als das „Blümchen rühr mich nicht an“
gilt, zeigte auch noch eine weitere Verhandlung. Der inzwiſchen
zur Entlaſſung gelangte Gefreite Minder von der erſten
Kompagnie desſelben Regiments ſoll ſich während einer Eiſen
bahnfahrt über den Soldatenſtand und inſonderheit über ſeinen
Kompagniechef in achtungsverletzender und beleidigender Weiſe
geäußsert haben. Das Kriegsgericht verurteilte ihn zu 14 Tagen
Mittelarreſt. Jn der Begründung wurde angeführt, daß von
einer härteren Strafe Abſtand genommen worden ſei, weil der
Angeklagte ſich bisher ſehr gut geführt habe.

Annaburg. Eine Kürzung des Profits müſſſen die
geplagten Aktionäre der Annaburger Steingutfabrik bei dieſen
ſchweren Zeiten überſtehen. Der Reingewinn ging infolge von
Mehrausgaben von 243 819 Mk. im Vorjahre auf 176 000 Mk.
zurück, woraus eine Dividende von 7 Prozent gegen 8 Prozent
im Vorjahre verteilt werden kann. Ob der letzte Streik auf
dies ungünſtige Ergebnis eingewirkt, wird nicht geſagt, doch
heißt es an einer anderen Stelle des Berichts weiter: „Ueber
die Ausſichten für die Zukunft bemerkt die Verwaltung, daß ſie
keineswegs als zufriedenſtellend bezeichnet werden könnten, be
ſonders im Hinblick auf die immer größer werdenden An
ſprüche, welche ſowohl ſeitens der Arbeiter als des
Staates an die Jnduſtrie geſtellt werden.“ Während man ſich
darüber aufregt, daß die Arbeiter, gezwungen durch fluchwürdige
Wirtſchaftspolitik, um jeden Pfennig Lohnerhöhung lange
Kämpfe führen, ſchließt man ſich auf ſeiten der großkapitali-
ſtiſchen Unternehmer immer enger zuſammen. Die Verwaltung
führt in ihrem Bericht mit Genugtuung an, daß infolge des
Zuſtandekommens der Preiskonvention der Steingutfabriken,
die das gegenſeitige Unterbieten verhindert und eine Erhöhung
der Verkaufspreiſe um 10 Prozent am 1. Oktober beſchloſſen
hat, die Aktionäre froh der Zukunft entgegenblicken könnten.
Draſtiſcher kann die Gemeingefährlichkeit des Kapitalismus
nicht gekennzeichnet werden. Und die Arbeiter ſtehen dieſen
hochwichtigen Dingen gleichgültig gegenüber.

Weißenfels. Verſchüttet und erſchlagen. Jn Pörſten
brannte die dem Amtsvorſteher Kof gehörige Scheune mit Ernte-
vorräten vollſtändig nieder. Als Brandſtifterin wurde das Dienſt-
mädchen ermittelt und verhaftet. Bei den Aufräumungsarbeiten
wurde der 17 Jahre alte Knecht Kloß aus Poſerna von einer
einſtürzenden Mauer verſchüttet. Er konnte nur als Leiche ge-
borgen werden.

Erfurt. 27 Aktenſtücke um ein paar Veilchen.
Eines Tages ſtanden zwei Erfurter Witwen, die eine 70, die
andere 80 Jahre alt, an der Unterführung des Hauptbahnhofes

u dem Schluß, daß

Garten geſehen zu

und hielten Veilchen zum Verkauf. Ein Schutzmann beſchaffte
den telarmen Greiſinnen ein Strafmandat wegen Ueber-
tretung der Straßenordnung. Die armen Frauen ſollten je
8,20 Mark blechen. Sie legten Berufung ein und das Schöffen-
gericht war ſo vernünftig, die Strafe aufzuheben. Der Amts-
anwalt appellierte ans Landesgericht, und dieſes verurteilte
die Sünderinnen zu je 24 Stunden Haft! Letzter Tage er-
hielten die Aermſten die Order zum Strafantritt, und nun
laufen ſie jammernd und weinend in Erfurt von Pontius zu
Pilatus, daß man ihnen helfe, die „Schande“ auf ihre alten
Tage von ihnen zu wenden!

Siebenundzwanzig Alkenſtücke ſind in dieſer ſenſationelen
Haupt und Staatsaffäre angelegt, und die preußiſche Mon-
archie legt ſich jeden Abend beruhigt zum Schnarchen, weil
ihre treuen Diener in den heiligen Hallen der Polizei und
des Gerichts ſo eifrig wachen, daß „Verbrechen“, wie das von
dem betreffenden Schutzmann ermittelte, nicht ungerochen
ne und die „Verbrecher“ ihrer „verdienten Strafe“ nicht
entgehen

MRius den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Vorſitzender: Landgerichts- Direktor Panſe; Ankläger: Aſſeſſor
Böttcher; Verteidiger: Juſtizrat Meyer. Es wurde geſtern
verhandelt gegen den 35 jährigen Arbeiter Karl Heerwald aus
Wörlitz wegen Jagdvergehens,

Widerſtand gegen einen Forſtbeamten
und Körperverletzung. Der Angeklagte iſt verheiratet, Vater
von acht Kindern und u. a. wegen Jagdvergehens und Dieb-
ſtahls mit zwei Jahren neun Monaten Gefängnis vorbeſtraft.
Er ſoll am 2. April d. J. im Forſtrevier Pabſt gewerbsmäßig
die Jagd ausgeübt, dem Privatförſter Haſe Widerſtand geleiſtei
und dieſen Forſtbeamten tätlich angegriffen haben. Zu der
Verhandlung waren 34 Zeugen geladen. Der Angeklagte be-
ſtreitet mit aller Entſchiedenheit, jener Täter geweſen zu ſein.
Das Forſtrevier Pabſt liegt zwiſchen Rabis und Schleeſen. Er
habe an jenem Sonntage an einem ganz anderen Ort gekrebſt
und ſei ſonſt zu Haus geweſen. Als er von dem Barbier nach
Hauſe kam und zwei Gendarmen in ſeiner Behauſung ſah, ſei
er ſehr erſchrocken und habe gar nicht gewußt, was er ſagen
ſollte, da er doch nichts Böſes getan gehabt. Den Förſter Haſe
habe er bis dahin gar nicht gekannt. H. ſoll ſich aber durch
widerſprechende Ausſagen verdächtig gemacht haben. Als be-
denklich gehalten wurde die gelegentlich von ihm getane Aeuße-
rung: „Den Heerwald faſſen ſie nicht, da ſind ſie alle zu dumm
dazu.“ Die Sache beſchäftigte erſt das Schöffengericht Gräfen-
hainichen, dann die Strafkammer Halle; beide Gerichte erklärten
ſich für unzuſtändig, da es ſich um ein Verbrechen handeln ſollte,
deſſen Aburteilung zur Kompetenz des Schwurgerichts gehört.

Als Hauptbelaſtungszeuge trat der Privatförſter Haſe auf,
der den Angeklagten mit Beſtimmtheit als den Täter bezeichnete.
Er habe den Mann in einer Schonung geſehen und ihn für einen
Wilddieb gehalten, da er ein Gewehr unter dem Rocke trug.
Auf Befragen nach ſeinem Namen habe er erklärt, er ſei Richter
aus Schleeſen. Da Zeuge wußte, daß es in Schleeſen keine Per
ſon namens Richter gab, ſei er in ſeiner Meinung, er habe einen
Wilddieb vor ſich, noch beſtärkt worden und habe einen Griff
nach dem Gewehr gemacht. Der Täter habe ſich widerſetzt, das
Gewehr wieder an ſich geriſſen, damit herumgefuchtelt und ihm,
Zeugen, damit ſchließlich einen Schlag über den Kopf verſetzt.
Bei dem Kampf um den Beſitz des Gewehrs ſei die Schußwaffe
dann zerbrochen. Heerwald ſei zu Boden geworfen, habe aber
dann die Flucht ergriffen. Zeuge ſei dann von dem Schlage auf
den Kopf ermattet zu Boden geſunken und habe bemerkt, daß er
am Kopf blutete. Später habe er ſich nach dem Amt des Frei-
herrn v. Bodenhauſen geſchleppt, wo er verbunden worden. Ein
Medizinalrat hat die 4 bis 5 Zentimeter lange Wunde genäh“
und erklärte vor Gericht, daß der Verletzte keinerlei bleibende
Nachteile erhalten habe. Die übrigen Zeugenausſagen wider-
ſprachen einander teilweiſe ſehr. Der Angeklagte ſollte zur
gleichen Zeit an ſehr verſchiedenen Orten geſehen worden ſein.
Während die Tat früh gegen 9 Uhr paſſiert iſt, ſagten fünf
Hausgenoſſen und Nachbarn ſehr beſtimmt aus, den Angeklagten
um 9 oder 210 Uhr zu Hauſe oder in ſeinem

haben. Der Tatort iſt von der
Wohnung des Angeklagten 10 bis 12 Kilometer entfernt.
Alberne Redensarten wurden als Belaſtungsmaterial heran-
gezogen. So ſoll H. auf einem Tanzvergnügen in Wörlitz in
angeheiterter Stimmung zu Tanzgäſten, die über das Radiſer
Abenteuer ſprachen, geſagt haben: „Das muß ein heller Junge
geweſen ſein gerade ſo einer wie ich.“ Die Hörer wollen
über die Worte „geſtaunt“ und bei ſich gedacht haben: „Na,
wenn ſie dich damit nicht einmal kriegen.“

Nach achtſtündiger Verhandlung ſprachen die Geſchworenen
den Angeklagten des Jagdvergehens und des Widerſtandes
mittels tätlichen Angriffs und Bedrohung mit einer Schießwaffe
unter Verſagung der mildernden Umſtände
ſchuldig. Darauf wurde Heerwald zu zwei Jahren und
777 Woche Zuchthaus und zu fünf Jahren Ehrverluſt ver
urteilt.

Waſſerſtände.

bedeutet über, unter Null).
Saale und Unftrut. Fall Wuchs

Artern, Brückenpeg. 28. Sept. 0,24 29. Sept. 40,27 0,03
Nebra, Oberpegel 1,84 1,84Unterpegel. T 1,22 1,24 (0,02Weißenfels, Oberpg. 2,20 -222Unterp. 70,76 770,58 (0,18Trotha 16 Tr1,06 0,10Alsleben, Oberpegel 2,18 2,16 0,02

Unterpegel 0,46 0,62 (0,06Bernburg -0,09 0,10 (0,01Kalbe, Oberpegel r1,28 -pi2slUnterpegel -70,40 9,45 0,051
Elbe

Dresden 38. Sept. 1,8729. Sept. -1,87)
Torgau 7790,20 70,11 0,09Wittenberg 0,67 0,68 (0,01Roßlau 790,01 061 0,05Barby -0,10 0,12 (0,02Magdeburg 0,14 0,16) 0,02
worfen, ſondern an Nachbarn, Freunde und Bekannte behufs
Gewinnung neuer Abonnenten weitergegeben.

Hohen Felertags halher werden unsere Verkaufsräume und Büros

Montag, en Ctobe,
erst nachmittags um 5 UVnr

geöffnet. S
h nennen e h

J.
Geschäftshaus

LEMWVIN
Halle a. S., Marktplatz 2 u. I
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Caesar Schmidt u
Sangerhausen. Sangerhausen.

Beste und Vvorteilhafteste Bezugsquelle aller

Kolonialwaren, Früchte und Gemüse,
Konserven, Lihöre, Weine.

Seifen Niederlage.

MERCEDES

FoRM B0oSTOM

Sangerhausen
Langerhausen.

Pa. Briketts
sowie alle anderen

Brena MaterialienHefert zu billigsten Tagespreisen

A. Schrecke.
Zum Schweineſchneiden
für Sangerhausen u. Umg.

empfiehlt ſich Wlhelm Koeil,
in Walihausen,. Zu melden
Neue Weide bei Hartmann

Ernst Haeckel
Volksansgabe. Preis 1 M..

empfieh
Volksbuchhandlung Halle a. S.

Sangerhausen Sangerhausen.

inematograph
Bahnhofstrasse 32.

Mittwoch n

Es ladet ergebenst P. Winkel

inaienä ten drogrann

reelle Bedienung.
0

Billigſte Preiſe.

k. 12750 sämtliche Parteiſchriften empfiehlt Die Volkszbuchhandlung.

neuer Damenscinurstiefel,

elegante fasson,
S A. Wunderdare Fassform

J in Mevreaux Kald-

Sungerhüuſen
s lachleder.

a grnus. Für hieſigen Ort wird für ſofort eine

n M vBI BBGE zeitungsAusträgerin geſucht.
s v Die Meldungen haben bis Sonntag denz M ORITZ 10 3 W 2 1. Oktober mittags bei dem Genoſſen Blafß,

SANGERHASEN oper 23 Alte Promenade 24, zu erfolgen.
m
9 a 2

hicht allein
Fahrräder, Pneumatiks u. Fahrradteile
kaufen Sie bei mir am vorteilhaftesten, sondern aneh:

Nähmaschinen, Nähmaschinenteile,
Musikwerke, Orchestrions, Grammo-
phone, Schallplatten, Nadeln, Werke,

Schalltrichter, Schalldosen,
Wasch-Maschinen, Wring-Maschinen,
Mangeln, ar. Taschenlampen, Batterien,
Birnen, Artikel für Schwachstrom
Handwagen, Kinderwagen, Sportwagen,
Rodelschlitten, Gamaschen, Rucksäcke,
Regenmäntel, Waffen, Mumnition, Soling.

Stahlwaren.
J T

Zentrifugen, Buttermaschinen, Drillmaschinen,
NMähmaschinen, Dreschmaschinen, Heuwender,

Eggen, Pflüge, Motore, Kartoffelquetscher,
Kultivatoren, Rübenschneider, Reinigungs-
Maschinen, Walzen, Oele, Wagenfett etc. etc.

Emil Schütze, Sangerhausen,
Fahrrad- und Maschinen-Zentrale.

Kataloge gratis u, franko. Tellzahlungen gestattet.
Fernsprecher 308.

9

Als Gelegenheitskauf
bringe ich einen grossen Posten

IDBEIIzum Verkauf. 20 Prozent herabgesetzt.
Ferner empfehle ich besonders preiswert:

Artikel zur Damenschneiderei
sowie sämtliche

BF Kurz und Woll waren. WN. Schacht, Sangardauen, en. 12

Die vollſtändige

Geſinde Ordnung ne
Beſtimmungen ver greubiſthen Geſethe e ten

Die Rechte und Pflichten der Herrſchaft u. des Gefinde

der Zeit anpaſſend, zu billigſten

nach der

Preiſen.
zergmann, Tiſchlerweiſter.

Gefinde- Ordnung vom S. November 1810
unter Berückſichtigung des Bürgerlichen Geſetzbuches.

Mit Anmerkungen.
Preis 30 Pfg. Porto S Pfg.

Volks-Buchhandlung, Halle a. S., Harz 42/43.

Makulatur
verkauft

dal Geporsensch.-Buchäructere.

„JJJJJ J J „JS7G 9 9 9 o o i m e e e e e e 6
Ess- und Wohnzimmör

Rauch Eiche

6oo
1 Salonſchrank

M. 560
Büffett

1 Sofa Umbau

Eine komplette Braut Ausſtattung, fertig aufgeſtellt, für k. 1800-.

Zweizugtiſch

Umbau mit Moquette-
Sofa

4 Lederſtühle
1 Serviertiſch

1 Sofa, 2 Seſſel in fein
farb. Velour,

1 Salontiſch, rund
2 Salonſtühle

iſſe darteivchritſen
on üer Ree zur en e

Am Freitag nachm. 5 UhrJ. el. I. Wolfsohn, verſchied nach langem, ſchwer.
prakt. ärzt u. Ceburtshelfer. in Geduld ertragenem Leiden

meine liebe Frau, unſere her-

en Schwägerin und Tante
Halle a. S. Röserstrasse 4, I, Ssophie Hennemann

Ecke MAharieustrasse. geb. Volk
Sprechstuhden: 8--10 vorm.

191So 9 11. erg, d. 30. Sept. 1.e e I e rn n

empfiehlt die

Volks-guehhandiung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Vorgeſtern abend entſchlief
ſanft nach längeremLeiden unſer
lieber Vater, Schwieger und
Großvater, der Brunnenbauer

Wllhelm Hammer
im Alter von 64 Jahren.

Dies zeigen ſchmerzerfüllt an

Die trauernden Kinder.
Halle a. S. und Schildeſche.

Die Beerdigung findet Mon
tag nachmittag ſtatt.

31 Fleischerstrasse 31.

Näh- v. Sprechmasch.
beste Marken der Gegenwart
(gesetzl. gesch.) auf Wunsch

Teilzahlaang-
10 neue Schallplatten (20
Stck. spiel.) M. 10 Fahr-
räder und Zubehörteile.

Katalog gratis.

J. Jendrosch Co.Charlottenburg 572

von 5 Pf. an verkauftZierfische Zemnotte Mühlberg

Wohnungs- Anzeigen

Leere Stube zu vermieten
Thüringerſtr. 31, I. r.

Möbelmagazin Hallesche Tischlermeister,
e 7 u u 7Werkstätten für moderne Wohnungs Einrichtungen und Braut-Ausstattungen.

Wir machen Jntereſſenten auf nachſtehendes, üusserst günstiges Angebot einer wirklich gediegenen
Zuſammenſtellung, als ganz hesenders

2 Betten
2 Patentmatratzen
2 Auflagen mit Schoner
1 Waſchkommode mit Spiegel

110)563 cm
2 Nachtſchränkchen
1 Ankleideſchrank mit Spiegel
2 Stühle und 1 Handtuchſtänder

1 Fluwarderobe Mk. 20.--
Beſichtigung gern geſtattet.

Wert Fadrarh. Deutschl

Ihn Halle a.5.
Nachruf.

Am 29. September 1911 ver
ſtarb unſer langjähr. Mitglied

Iug. Fran Hanne
nach langer Krankheit.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet Mon-

tag nachmittag auf dem Süd
friedhofe ſtatt.

Dio Ortsvorwattung-

e nechte50 tüchtige Akbeiter Burschen, Mägde u.
suchtmit Hacke und Schippe Dienstmädchen sofort

für Kabel Legungsarbeiten R Louise Baärwirikel,
Halle Schlettau e eeermem,

ſofort geſucht.
s Merseburgerstrasse 8, I.

Meldungen bei Schachtmeiſter
bereer, batnbofSchlettun. Zuscehiäger

Hermann Knoechel, gesweht.

Tiebau- und Eiſenbahnbau- Diemitz, Berlerztrage 6.
Unternehmung. Zu meiden bei Monteur Pfeifer.

nur Gr. Ulrichstr. 50

Braut-Ausſtattung, 3 Zimmer und Küche I Mk. 1800 W in geſchmackvoller
reiswert, aufmerkſam
ohlafzimmer, hell Eiche mit Jntarſien Küche, grau Eiche

H. 120
Büfett,

H. 500
8

Rahmen
2 Stühle

Transport für Halle und Umgebung frei!

Klappbank

An die

Expedition des Volksblattes

Halle a. S.
Harz 42/43.
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3 wird den

Walhalla
Direktor u. Besitaer: Paal Biasthgen.

Auch nachmittags bei Kleinen Proisen 1 Kind frei
der ganze ungekürzte Spielplan

Hermann Mestrum
der brillante Humorist, der vor 2 Jahren
zur Wiedereröffnung der Walhalla mit
sein. Schlagern wahre Triumphe feierte.

Alle Lau die Beherrseherin von
Licht und Wasser.

I. Im Dreamland. 2. Vulkan- Ausbrueb. 3. Sensation:

„Der Kampf mit den Wellen im
Golf von Biscaya“.

the great AMusicalMstr. Barrington,
„Traum eines Komponisten“.

hem. köni gl. sächsisch.Rudolf ockHofschauepieler und
i aszinferenden Repertoir.

The 5 Original Poppesen

Die Luftflieger am 7 fachen Reck.
T 3Si di, der Armee

Herkules
mit seiner Szene: Feldlager“.

Kittii 4 Norris, In Barrn j Walhalla-
Engl.Song- Stoppdams Soubrette. BiosKop.

Volk spark.
Tel. 1107. BDurgetrasso 27. e n

Angenehmer Familien Anfenthalt. S
Reichhaltige Speisonkarte zu Kleinen Proisen.Sonntag von 13-3 Vhr Rengs 2 100 mat

Grtgepfiegte Freyderg Biere.

Parteigenoesen!

e u

Sonntag, 1. Oktober 1911:

Gr. Hähnchen Ausspielen v
Kachwittags In den unteren Raumen: uGr, musikalische Unterhaltung

NB. An mehreren
sind noch voide KRegelhahnon

Gelegenheitskauf
Möbel Ausſtattungen

ſelbſtgearbeitete, ſehr haltbare
Plüſchgarnituren, Plüſchſofas, Ratratzen, Vertikos,

Schrünke, öchlafzimmer, Küchen, Speiſezimmer
in beſter Ausführung.

Schulstr. l.Wilh. Lutter,
Eigene Werkſtätten. Part., I., II., III. Etage.

Deberrasehend grosse Auswahl

h M.Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend dieergebene Bitte lung, daß ich am I. Oktober das

Zigarren-Engros- u. Detall-Gesehkäft
von Herrn ung Sr. Alausstrasse 37, käuflich über
nommen habe eben einem ſortierten Lager bleiben
die alten billigen Preiſe im vollen Umfange beſtehen, ſodaß
es ſowohl im Kleinverkauf wie der Verkauf an Wiederver

x käufer die alte billige Bezugsquelle bleiben wird. Gern
Wiederverkäufern die Ware ins Haus geliefert.

Jch bitte mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.
ochachtungsvollan Jung anſg, S Steindorn ü. Uanntraue 37

Heate Beneßz für Paul Beoker.

Sonntag a t 2 Vorstellungen.

Unterzeichneter verzieht von

Nr. nach Straße Rr
und erſucht vom 1. Oktober an um Zuſtellung des

„Volksblattes“ und der „Neuen Welt“ nach der
(wenn nicht gewünſcht, ſtreichen)

neuen Wohnung.

Eigene Tiſchlerei u. Polſter

Vergrösserungen

zugeben.

prelge le bekannt.
Geöffnet: Sonntag von 9-2 Uhr nachm.,

el. auch während der Kirchze'it

Puotographisches Atelier u. Vergröterungranttalt

Samson Co.
Peststr. 9/10 el n

Erößteg und biünter Neber an Plahe.

extra villige verkauf
Geretaas e

Andet weiter statt. Es bietet sich Gelegenhent, einzukaufen

Bettfedern u. Daunen à Pfd. 75 Pf. bis zu den feinazten.

Fertige Betten gutgefüllt, v. Mk. 18. bis zu den beeten.

Inlette und Schlafdecken in alen Preislagen
Bezüge mit Kissen“ 460 8.50 3.00 278 und 2.28

Bettuoher zu Mr. 200 1.50 1.25 ma S r

Selbstgefertigte emden:
für Herren von Mk. an, für Damen von 73 Pf. an,

für Knaben von 38 Pf., für Mädohen v. P. an.

Selbstgefert. Zeinkleider:
für Damen von 98 Pf. an, für Kinder von 35 Pf. an.

T TI für Damen zu 90 78 68 30 e
gröeste Angwanl für Kinder zu s s 88 28 er

Damenstrümpfe von 23 Pf. an
Kindersirümpfe von 18 Pf. an
Herrenedoien von 16 Pf. an
Reste aller Art besonders villig.

ken nur Geiststr. 52.

Möbel. Abbruch.
Wegen Verlegen der

Rußsb. Alter werden n Gebäude abge20 an J brochen. Die Materialien ſollenertikos 3 an P ſofort billig verkauft werden,
Soſatiſche von 10 an J zirka 600 Türen und Fenſter,
Rohrlehuſtühle von 4 an eiſerne Kochöfen u. Kochmaſchinen,
Ffüſchſofas in großer Ausw. J 600 000 uerſteine (Normal-
Trumeaux Spiegel röße), 100 000 Dachziegel und

von 28 an (zziegel, 6000 Met. Bretter,
Herren Schreibtiſche eiſernes und Hölzernes Stacket,

Ladenvorban, Latten, 15 000
laufende Met. Bauholz, a
u. Sparren, 1000 Fuhren Brenn
telz u. verſch. and. Mit dem
Abbruch wird Dienstag, den
3. Oktober, begonnen.

Berger Sehlegel.

von 45 an
Kompkette Schlaſzimmer

von 90 an
Komplette Küchen-Fin-

I richtungen von 30 an
Elegante Salons, Spetſe-,Herren, Wohn und Staſ
zimmer ſowie Küchen Einrichtungen in jeder Preislage. Wandspiegel

n en alle Grössen vorrätig.Bl teien o. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Auf Iellzablung

Uhren und Ketten u

e e m. STep W decken,

H. hie Er
a Leere ctenſen Böhnberg No. 42, 2

ne Tel. 2450.

werkſtätte im Hauſe.

Küchen-Schr., Sofa, Waſchtiſch,
Puppenſtube, Tiſch, Sportwagenumzugshalber ſofort zu verkauſen

S r n 4

die T

Sonntag nachm.

und dem übrigen großen Septemberprogramm
Sonntag den r nachm. 4 und abends 8 Uhr:

n belden: pas öſig nere iteprograwm S
in noch nie dagewesener Reichhaltigkeit!
e Gaſtſpiel der Welibe kannten diva

lLond Nansen
Deutschlands Melsterin der Vortragskunst.

7 Bakonyi, h eTanz Enſeinhie der 9egenwart.

Oscar Huber, S
Dio and Terry,
6 Cattaneos rege wen eMag Karleſſy, e n r m. d. neue

ſten Jnſtrumental-eberraſchungen.

7 dJefs Girls, Club- Jagsling girls.Directrice: Fenny Delroy

Fränzi Mensdorf, Soubrette.

n

r bermheret. Konzerthaus

„Overpollinger
Tàgionh GOrigieat-eänehener

Oktober Fest
r Frühscheoppen
Mr. liiglmpel
II.
50060 Seppulheto nommen zur Vortollwng.

„Panorama,
ob. Leipzigerstr. 36.

Eröffnung
Unser schöner Rhein.

II
im Gasthof

KI. Klausstr. T. Telephon 943.
Sonntag adend im Saale

Krosser humoristiscoher
Unterhaltungs- Abend

„Die lustigen Sechs“.
[ttzen Blryergarten

Sonnabend und Sonntag zum

Ernte Fest
gr. elektr, Aufofahrt:

bei wundervollem Wechſellicht.
Es ladet z ein

Zimmermann.

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Geh. Hofrat M. Bcharés.
Sonntag den 1. Oktober 1911

Nachmittags 3 Uhr:
2. Volks- Vorſtellung zu kleinen
Einheits- Preiſen von 60, 40 und

Maria Siuart.
Trauerſpiel in 5 Akten
von Friedrich Schiller.

Kaſſenöffn, 2 r Anf. 3 Uhr.
Ende 6 Uhr.

Abends 74 Uhr:
23. Abonn.- Vorſtellung. 3. Viertel.

Neun einstudiert.

samſon und Dalllg.
Oper in 3 Akten und 4 Bildern

von SaintSasns.
u 7, Anfang 7/2 Uhr.Ende 1077 Uhr.

Montag den 2. Oktober 1911
24. Abonn.- Vorſtellung. 4. Viertel.

Zum letzten Male:

Tar und Zimmermann.
Komiſche Oper in drei Akten

von Albert Lortzing.

Sonntag, 1. Oxtober,
nachm. 3 Vhr:

Großes Konzert.

PVintrittepreis:
Erwachsene 50 4, Kinder 30e anerſtrave W r s n Das imereſſernttne aller Spiele Bis mittags 12 Vhr:

eſi igung b Sonntag mittag. Trumeau ibtiſch, Kommode,an e t e en v 20 s Brwaobsene 809, Kinder 204.n bill. angen. Bettſt. m. u. o n, verkau SuohhanT Gitte recht deutlich ſchreiben). Räumtudren G. Weinholz, Harz 5. ſehr billig Schiller, lehnt 42/43. Maknlatur vk. al ſt Iucher.
gux die Jufernte verantwortlich: Rob. Jlgner. Den der Halleſch. GonoſſenſchVBachdrud. (G. G. m. O Raulaggr: vorm. Aug n n e r
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 30. September 1911.

Fortſetzung aus der 1. Beilage,)
Parteiverſammlung.

Am morgigen Sonntag findet im großen Saal mittags
1412 Uhr eine Parteiverſammlung ſtatt. Parteigenoſſen!
Wahlen ſtehen vor der Tür. Deshalb erfordert die Verſamm-
egie lebhafteſte Jntereſſe jedes Genoſſen. Keiner darf
ehlen

Sitzung der Parteifunktionäre.
Am Sonntag, den 1. Oktober, findet vormittags pünktlich

211 Uhr im Volkspark eine Sitzung der Halleſchen Geſamt-
funktionäre des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Ein voll
zähliges Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.

Waſche den Pelz, doch mach ihn nicht naß!
Nach dieſem Rezept der Einerſeits- und Andererſeitsmenſchen

und der Möchtegern- und Kannichtspolitiker hat die Stadtver-
ordnetenkommiſſion, die über Hilfsmittel gegen die
Teuerung beraten ſoll, bisher gearbeitet. Die Kommiſſion
hat am Mittwoch ihre erſte Sitzung gehabt, in der angeregt
wurde, den EinkaufvonSeefiſchen und Kartoffeln
durch die Kommune in die Hand zu nehmen. Der Vorſchlag
traf auf ſtarken Widerſpruch. Es wurde geltend gemacht, daß
man damit Gewerbetreibende ſchädige, die an der Miſere keine
Schuld tragen. Das iſt wieder die alte, abgedroſchene, faule
Ausrede, mit der man alle ſtädtiſchen Unternehmungen ab-
würgen kann. Damit nur ein paar Händler ja nicht vor-
übergehend Abſatzſtockungen in einem Artikel haben, muß der
Notſtand für die ganze Bevölkerung beſtehen bleiben.
Daß die Einwohnerſchaft, wenn ihr von einer Seite geholfen
wird, auf der anderen Seite der Händlerſchaft um ſo viel mehr
zukommen laſſen kann, das wollen die Krämerſeelen von Stadt-
väter nicht begreifen. Aber ſie ſind auch nicht einmal gewillt,
die zu treffen, die wirklich an der Miſere Schuld tragen. Gegen-
über der von ſozialdemokratiſcher Seite geſtellten Forderung:
energiſch auf Beſeitigung des ausbeuteriſchen Einfuhrſchein-
ſyſtems und Aufhebung der Grenzſperren für Vieh zu dringen,
konnte der Kommiſſionsvorſitzende, ohne Widerſpruch bei den
Bürgerlichen zu finden, erklären, daß bei den vorgeſchlagenen
Maßnahmen zur Erleichterung der Fleiſcheinfuhr nichts heraus-
komme, und daß eine Beſeitigung der Einfuhrſcheine ebenfalls
zwecklos wäre, da ja Getreide reichlich und billig
wäre! Da zeigt ſich wieder, ebenſo wie in dem oben kritiſierten
Schonen einiger Händler, die engherzigſte Jntereſſenvertretung.
Die Aufhebung des Einfuhrſcheinſyſtems würde die Geſchäfte
der Junker und der Getreidemakler ſtören. Deshalb bringt man
die Ausrede von dem reichlichen und billigen Getreide vor. Ja,
zum Teufel, wenn alles knapp, aber Getreide reichlich iſt, dann
iſt es doppelte Pflicht der ſich national gebärdenden Herren,
dafür zu ſorgen, daß das Getreide nicht durch das Einfuhrſchein-
ſyſtem über die Grenzen gejagt wird. Dann muß das Getreide,
und ſei es zwangsweiſe, im Lande feſtgehalten werden, damit
die Bevölkerung viel, viel billigeres Brot erhält und
ſich ſo über die Teuerung der ſonſtigen Nahrungsmittel leichter
hinweghelfen kann. Aber nicht allein, daß man nicht daran

denkt, das viele Getreide durch Zwang für die notleidende
Bevölkerung im Lande feſtzuhalten, nein, die bürgerlichen Not-
ſtandskommifſiönler ſind ſogar damit einverſtanden, daß noch
aus den Taſchen des notleidenden Volkes hohe Geldprämien an
die Junker dafür gezahlt werden, daß das deutſche Getreide ins
Ausland geſchickt wird, damit die Not in der Heimat noch erhöht
werde.

Die Teuerungsherren täten bei ſolcher Arbeitsart beſſer,
ſofort ihre Mandate niederzulegen. Die Bevölkerung verzichtet
gern auf ihre unnützen Redereien, und ſie wird bei den Stadt-
verordnetenwahlen den bürgerlichen Herrchen zeigen,
daß andere Männer dahin gehören, wo man über des Volkes
Not beraten will.

Dieſer furchtbare Ernſt der Situation zeigte ſich auch, als die
Kommiſſion über das praktiſche Eingreifen der Stadt beraten
ſollte. Das ſozialdemokratiſche Kommiſſionsmitglied bezeichnete
alle bisher gegebenen Anregungen als durchaus ungenügend.
Es ſchlug vor, daß die Stadt zur direkten, praktiſchen Hilfsarbeit
gegen die Teuerung übergehe, indem ſie eine Viktualien- und
Markthalle einrichte, in der alle Lebensmittel auf
Rechnung der Stadt zu den billigſten Preiſen
abgegeben werden ſollen. Dieſer Vorſchlag fand bei den
BVürgerlichen nicht die geringſte Gegenliebe. Der ganze Erfolg
der langen Debatte war, daß man dahin übereinkam: Der
Magiſtrat möge bei ſolchen Stadtgemeinden, die dieſes Gebiet
ſchon beſchritjen haben, ſchleunigſt Umfrage halten.

Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde dazu erklärt, wenn der
kreißende Berg nur dieſes kleine Mäuslein gebären ſollte, dann
hätte man ſich doch die. ſcharfe Kritik an der Rede des Ober-
bürgermeiſters der übrigens an der Sitzung teilnahm
ſparen können. Herr Rive ſei, wenn er ſich von vornherein und
öffentlich gegen eine Hilfsaktion ausſprach, denn doch weit
konſequenter geweſen, als die Kommiſſionsmitglieder, die
öffentlich nach Abhilfe riefen und jetzt alles Vorgeſchlagene
zurückweiſen. Hoffentlich würden die Städte, an die Anfragen
gerichtet werden, der Stadtverwaltung von Halle eine recht
kräftige Belehrung zuteil werden laſſen.

Jn der Sitzung iſt aber auch noch davon geſprochen worden,
daß dieſe ganzen Angelegenheiten gar nicht ſo drängen, da die
gröſtte Not erſt im nächſten Frühjahr eintreten werde. Dieſe
Sätze werden ſich die Arbeiter beſonders merken müſſen. Bei
den Stadtverordnetenwahlen am 6., 7. und 8. November muß
den Herren durch Maſſenbeteiligung gezeigt werden, wie ſehr
die Teuerung die Arbeiter bedrängt, und es muß mit allen
Kräften dafür geſorgt werden, daß Männer in das Stadtparla-
ment hineinkommen, die im nächſten Frühjahr, in der Zeit der
höchſten Not, wiſſen, wie der Arbeiterſchaft zu Mute iſt, wie der
leiden Bevölkerung geholfen werden kann.

Unglücksfall in der Schule. Am Freitag morgen ſpielte ſich
während des Konfirmandenunterrichts für Knaben der Volks-
ſchulen im Stadtteil Giebichenſtein eine Unglücksſzene ab. Ein
Schüler ſpielte mit einer mitgebrachten Patrone. Dieſe entlud
ſich plötzlich mit gewaltigem Knall und riß von der rechten
Hand des Spielenden ein Fingerglied ab. Der Unterricht
wurde aufgehoben, und der Verunglückte nach dem Diakoniſſen
haus überführt.

Vermißt. Der 14 Jahre alte Schloſſerlehrling Artur Vogt
aus Seeben iſt ſeit dem letzten Dienstag verſchwunden. Er
ging am Mittag des genannten Tages um 1 Uhr von der elter-
lichen Wohnung aus nach der Fortbildungsſchule in der Kloſter-

ſtraße und iſt ſeitdem Kirgends wieder geſehen worden. Mit-
teilungen über den Verbleib wolle man an die Eltern nach der
Hauptſtraße 19 gelangen laſſen.

Bei der Arbeit verunglückt iſt geſtern vormittag in der
Wilhelmſtraße der Arbeiter Böttcher. Als er einen Glasſchrank
die Treppe hinabtrug, glitt er aus und erlitt durch Ueber-
ſtürzen des Schrankes erhebliche Verletzungen am Kopfe. Nach
Anlegung eines Notverbandes wurde er mittels Droſchke ſeiner
Wohnung zugeführt.

Die Millionen Abonnenten und Leſer der feindlichen
Preſſe ſind größtenteils Glieder des arbeitenden Vol-
kes, und gerade ſie ſind es, welche dieſer zu ihrer Knech-
tung beſtimmten Preſſe die ungeheure Macht verleihen,
über die ſie verfügt. Der Arbeiter, der ſtatt eines Ar-
beiterblattes ein Organ der Arbeiterfeinde hält, begeht
einen geiſtigen Selbſtmord, ein Verbrechen an ſeinen
Brüdern, einen Verrat an ſeiner Klaſſe. Die Preſſe iſt
heute das wirkſamſte Mittel der Knechtung. Bemäch-
tigen wir uns dieſes Hebels und die Preſſe wird das
wirkſamſte Mittel der Befreiung ſein.

Wilhelm Liebknecht.

Das Schlußkonzert des 12. Schuljahres, das Bruno
Heydrichs Konſervatorium am Freitag gab, legte wiederum
Zeugnis ab von der außerordentlichen Leiſtungsfähigkeit der
trefflich geleiteten Anſtalt. Das geſchmackvoll zuſammenge-
ſtellte Programm war ſo gewählt, daß möglichſt alle Klaſſen
des Jnſtituts Gelegenheit erhielten, Fähigkeiten und Können
zu zeigen. Mozarts Ave verum, das den Abend einleitete,
erfuhr unter des Direktors Leitung durch den Chor und die
Orcheſterklaſſe des Konſervatoriums eine beachtenswerte Wie
dergabe. Namentlich der Streichkörper zeichnete ſich durch
Tonfülle, Klangſchönheit und ſauberes Spiel aus. Daß im
Chor manche Stellen zu zaghaft, andere wieder nicht zart und.
abgeklärt genug herauskamen, ſich die männlichen Singſtim-
men zuweilen zu ſtark hervorwagten, das ſind kleine Un
ebenheiten, durch die die gute Geſamtleiſtung nicht beeinträch-
tigt wurde. Jn dem Konzert Nr. 7 von Mozart (für drei
Klaviere mit Orcheſterbegleitung) erſpielten Jngebor
Sinn, Dora Kohlſtruck und Marie Sonntag die Gunſt
des Publikums. Das Spiel der drei Schülerinnen verriet zwar
eine bemerkenswerte Technik, der Empfindungsreichtum des
Adagios blieb jedoch unerſchöpft. Margarete Körtge macht
als Sängerin erfreuliche Fortſchritte. Sie ſang innig und
ſchlicht zwei Lieder: Nachtgeſang von Schubert und
Morgengruß von Mendelsſohn, und der reiche Beifall,
der ihr wurde, war wirklich wohlverdient. Elfriede Meyer
ſpielte ſicher im Anſatz und mit viel techniſchem Geſchick die
Cavatine für Violine von Raff. Wenn das Spiel nicht
immer klangrein war und noch wärmere Empfindung vermiſſen
ließ, ſo ſind das in der Jugendlichkeit der Künſtlerin begrün-
dete Unvollkommenheiten. Gertrud Witt mann und Martha
Hagemann ſangen mit großem Erfolg zwei Lieder von
Heydrich: Letzter Wunſch und Wiegenlied. Beide
Sängerinnen haben ſehr ſympathiſche Stimmen und wiſſen
auch ihrem Geſang beſeelten Ausdruck zu verleihen. Emma
Reiße, die ſich in Jch ſoll dich wiederſehenvon Heydrich hören ließ, trat als Anfängerin noch etwas zag
haft auf, und auch ihrer Stimme haftet noch eine gewiſſe
Sprödigkeit an, die zu beſeitigen Sache der weiteren Aus
bildung ſein wird Große techniſche Fertigkeiten und aus
geprägtes künſtleriſches Empfinden offenbarte Gertrud Ha
ring am Flügel mit dem Vortrage von Chopins Polonaiſe

Arbeiterſchaft und Gartenſtadt.
Jede Bewegung, die die Arbeiterſchaft aus den Mietkaſernen

der heutigen Groß- und Mittelſtädte heraus in beſſere Woh-nun verhältniſſe überführt, muß von ihr aufs freudigſte be-

grüßt und mit allen Kräften unterſtützt werden. Jede Be-
wegung, die geeignet erſcheint, die Steigerung der ſtädtiſchen
Grundrente zu verzögern und aufzuhalten, und damit die Mög-
lichkeit für beſſere Mieten zu ſchaffen, muß gerade in der Ar-
beiterſchaft ihre ſtärkſte Hilfstruppe finden. Leidet doch keine
Klaſſe ſo ſtark unter den heutigen Zuſtänden der ſtädtiſchen
Siedelung wie ſie. die Arbeiterſchaft unſerer Großſtädte
gibt es nur eine Hausform, die Mietkaſerne. Wollte ein
moderner Dante ein neues Jnferno ſchildern, ſo brauchte er
ſeine Phantaſie nicht in gleich quälender Weiſe zu zermartern
wie der Jtaliener des Mittelalters. Jn unſerer heutigen Ge
ſellſchaft gibt es Höllen genug, die allen Bedürfniſſen des ita-
lieniſchen Dichters nach Marter und Qual genügen würden,
und unter ihnen iſt ſicherlich die Mietkaſerne eine ded grau-
ſamſten für das Kind, den Menſchen in der Fülle ſeiner Kraft,
den müden Greis. Mit geradezu boshafter Raffiniertheit wer-
den alle die natürlichen, feineren Anlagen des menſchlichen
Charakters vernichtet, wird jede Selbſtändigkeit und Originali-
tät des einzelnen zerrieben, jede Möglichkeit der Sammlung,
des Für-ſich-ſeins zerſtört. Und je ärmer die Klaſſe, die in den
Mietkaſernen hauſt, deſto mehr verſchärfen ſich alle die Schäden,
mit denen ſie die körperliche, geiſtige und ſittliche Kraft ihrer
Bewohner zermalmen. Worin unterſcheidet ſich ſchließlich noch
eine Mietkaſerne, wie der berüchtigte, in der Literatur öfters
geſchilderte „Bienenſtock“ in Wien, von einem Zuchthauſe?

Wie ſpielt ſich das Leben eines Arbeiters in der Stadt ab?
Er wird in der Mietkaſerne in einer Ein- oder Zweizimmer-
wohnung geboren. Jn den engſten Raumverhältniſſen ver-
bringt er die erſten Jahre ſeines Lebens, in denen gerade das
Raumbedürfnis am ſtärkſten iſt und der Spiel- und Be-

des Kindes unbeſchränkte Freiheit verlangt. Wo
r et das Kind in der Mietkaſerne dieſen Raum und dieſe
freiheit? Wenn es gut geht, auf der Straße oder in einem

engen, lichtloſen, von hohen Wänden umgebenen Hofe. Den
nächſten Abſchnitt ſeines Lebens nimmt die Schule in Beſchlag.

Von Dr. Hugo Lindemann (Stuttgart). Aus der Bro
ſchüre Die deutſche Gartenſtadtbewegung. Zuſammenfaſſende
Darſtellun heutider Deutſchen Gartenſtadt-Geſellſchaft, Berlin-Schlachtenſee.

über den heutigen Stand der Bewegung Verlag

Jn der modernen Schulkaſerne, wo Tauſende von Kindern zu-
ſammengepfercht werden, umſchnürt ihn die Diſziplin der
Schule auf Schritt und Tritt, im Unterricht, draußen auf dem
Schulhofe, auf dem Nachhauſewege, ja ſogar auf den Schul-
ſpaziergängen, dieſem ſchwächlichen Surrogat, das die Groß-
ſtadt ihren Kindern als Erſatz für das köſtliche ziel- und plan-
loſe Schweifen der Dorfjugend zu bieten hat. Von der Schule
in die Fabrikkaſerne mit dem Zwiſchenſpiel des Militärdienſtes
in der Kaſerne par excellence, und ſo bis an ihr Lebensendel!
Kein Wunder, daß in dem Maße, wie die wirtſchaftliche und
politiſche Kraft der Arbeiterklaſſe wächſt, und mit ihr auch
die Erkenntnis von der Bedeutung der Perſönlichkeit, der
ſtarke Drang in ihr entſteht, wenigſtens einen Teil ihres
Lebens außerhalb der Kaſerne zuzubringen, wenigſtens in der
Wohnung einmal das Gefühl des ſein-eigener-Herr-ſeins, das
Gefühl der Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit zu beſitzen.
Nicht unr die bewußte Einſicht in die hygieniſchen Schädlich-
keiten, der Mietkaſerne, ſondern ſtarke, in großem Umfange
noch nicht voll bewußt gewordene Motive auf dem Gebiete der
ſittlichen Charakterbildung treiben die Elite unſerer Arbeiter-
ſchaft aus den Mietkaſernen hinaus und machen ſie zu be-
geiſterten Anhängern des Kleinhauſes und der Kleinſiedelung.
Der moderne Großbetrieb, der den Arbeiter aus einem ſelb-
ſtändigen Produzenten zu einem Anhängſel der Maſchine
degradierte, hat für die Zeit der Arbeit die ſelbſtändige menſch-
liche Exiſtenz des Arbeiters ſo gut wie ausgelöſcht. Dieſe
übermächtige Entwicklung der Technik und Wirtſchaft hat die
Arbeiterſchaft Jahrzehnte lang widerſtandslos mit ſich ge-
riſſen. Erſt nach und nach erwacht ſie zu dem Bedürfnis, wie-
der Menſch zu ſein und einen Boden zu finden, auf dem ſie
es ſein kann und darf. Da die Erwerbsarbeit dem Arbeiter
dies aber nicht geſtattet, ſo muß der Punkt, nach dem der Reſt
ſeines Lebens gravitieren kann, außerhalb ihr geſucht werden.
Das Haus allein kann dieſen Boden ſchaffen, auf dem ſich das
außergewerbliche, das eigentliche menſchliche Leben des Ar-
biters unter geſünderen Bedingungen abſpielt. Soll aber das
Haus ein Gegengewicht bilden gegen die Fabrik und den Kaſer-
nierungszwang des wirtſchaftlichen Leben, ſo darf es nicht
ſelbſt eine Kaſerne ſein. Soll es den Menſchen im Arbeiter
entwickeln und ſtärken, ſo darf es ihn nicht wieder, wo die
Fabrik es tut, als Atom unter ungezählten anderen Atomen
verſchwinden laſſen, ſo darf es ihm nicht ſchon durch ſeine An-

lage jede Möglichkeit zum Aufbau einer kräftigen, eigenen Per
ſönlichkeit rauben. Es muß ihm und ſeinen Kindern Raum

es muß der Familie und dem einzelnen in der Familie die
zu freier, ungehinderter Bewegung en ſtreg gewähren,

Möglichkeit zur „privacy“ geben, die der Engländer als ein ſo
hohes Gut ſchätzt und für die uns in der deutſchen Sprache ſo
gar ein adäquater Ausdruck fehlt. Erreicht kann dieſes Jdeal
nur in dem Einfamilienhauſe mit eigenem, ausreichendem
Hof und Garten werden; doch nähert man ſich wenigſtens in
gleichem Maße, wie die Größe der Häuſer abnimmt und die
Zahl der in ihnen hauſenden Familien geringer wird, den
Forderungen des Jdeals. Auf das Ein oder höchſtens Zwei-
familienhaus drängen aber auch die finanziellen Momente hin.
Das große Haus zeigt ſich nirgends abſchreckender als da, wo
es das Hauſungsbedürfnis der arbeitenden Klaſſen befriedigen
ſoll. Es iſt kein Zweifel, daß ſich viele hygieniſche und andere,
aus dem Zuſammendrängen vieler Familien entſtehende Nach-
teile und Schädlichkeiten techniſch überwinden laſſen, aber ihre
Ueberwindung iſt koſtſpielig und wird daher nur den Klaſſen
zugute kommen, die es bezahlen können. Auch in dem großen
Hausbau vermag die Wohnungstechnik den beſitzenden Klaſſen
einen annähernden Erſatz für das Einfamilienhaus zu gewäh-
ren. Bei den kleinen Wohnungen der Arbeiterklaſſe iſt das un
möglich, ohne ihre Herſtellungskoſten ſo zu verteuern, daß ſie
unerſchwinglich werden. Es bleibt alſo für die Praxis nur
das Ein- oder Zweifamilienhaus für den Arbeiter übrig.
Deren Anlage aber erfordert billigen Boden, beſondere An
bauvorſchriften, kurz, ein ganz neues Syſtem der Siedelung,
wie es die Gartenſtadtbewegung anſtrebt.

So können wir denn auch die leicht begreifliche Tatſache
feſtſtellen, daß die Arbeiterſchaft in ihren beſtbezahlten und
geiſtig am höchſten ſtehenden Teilen überall die Entwicklung
von Gartenſtädten nicht nur mit dem größten Jntereſſe ver--
folgt, ſondern auch reſte Sie begreift täglich
mehr, daß dem ungeheuren Wohnungselend, unter dem ſie zu
leiden hat, nur durch eine radikale Umgeſtaltung unſerer
Siedelungsverhältniſſe abgeholfen werden kann, und daß der
Weg aus der Miettkaſerne in beſſere Wohnungsverbältniſſe zur
Gartenſtadt führt. Es kommt alſo der Gartenſtadtbewegung,
mag man ſie nun in dem früheren engeren Sinne der eng-
lichen Verfechter oder in dem weiteren ihrer deutſchen An-
hänger auffaſſen, die große Bedeutung zu, auf dem Gebiet des
Arbeiterwohnungsweſens durch ihre

h die Geſundung ihrer Wohnungsverhältniſſe er
wartek. Zugleich erfüllt ſie damit die andere, nicht minder

eigenen konſtruk
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Omoll und der Etude Ges-dur. Albert Schilbachs Erſter
Geſang Wolframs aus dem 2. Akt von 25 ners Tannhäuſer war eine prächtige nei Leiſtung, die allerdings
durch größere Wärme und Schlichtheit des noch ſteige-
rungsfähig geweſen wäre. Als eine vorzügliche kleine Vor
tragskünſtlerin lernten wir Agate Belau kennen, die mit
ihrer weichen, melodiſchen Stimme Bahns Brief an den
lieben Gott recht eindrucksvoll zu Gehör brachte. Die
Veethovenſche Phantaſie op. 80 für Solo, Chor und Orcheſter
(am Klavier bewährte ſich von Vallet des Barres Kunſt
in vortrefflicher Weiſe) fand das Konzers einen für alle Teile:
Lehrer und Schüler des Konſervatoriums und auch das zahl
reich erſchienene Publikum, wohlbefriedigten Abſchluß.

Vereins- und Vergnügungs-Kalender.
Jm Volkspark iſt am morgigen Sonntag in den unteren

Räumen große muſikaliſche Unterhaltung. Die Leitung macht
auch noch beſonders auf das veranſtaltete Hähnchenauskegeln
aufmerkſam.

Achtung, Arbeiterturnerl Morgen, Sonntag, vor
mittags von 9-12 Uhr, Spielen und volkstümliches Turnen
auf dem Sandanger.

Jm Apollotheater findet heute, Sonnabend, die Ab-ſchiedsvorſtellung der Liliputaner und des geſamten übrigen
Septemberprogramms ſtatt. Morgen, Sonntag, den 1. Oktober,finden zwei Vorſtellungen ſtatt. n beiden tritt der groß
artige Oktoberſpielplan auf. Nicht weniger als 27 erſtklaſſige
Künſtler, mit der Vortragsmeiſterin Lona Nanſen an derSpitze, ſind für den neuen Spielabſchnitt verpflichtet.

Walhallatheater. Auf Beckers Benefiz heute wird
noch hingewieſen. Außer den zwei bereits geſtern erwähnten
Vertretern des Humors, Hermann Meſtrum und kgl. ſächſ.
W uſpieler Rudolf Hock, iſt noch eine Spezialität für ſich
Mlle. Laugtry in ihrer Kreation Der Kampf mit den Wellen.Eigénen erregen werden die 5 Poppescus mit ihren hals-
brecheriſchen Leiſtungen am 7 fachen Reck Sonntag nachmittag

bei kleinen Preiſen treten ſämtliche Künſtler auf. Wie geſtern
abend die Direktion bekannt geben mußte, hat die Parſeval-
geſellſchaft mit Rückſicht auf die ungünſtige Wetterlage die
Fahrt nach Halle plötzlich abſagen müſſen. Herr Segommer
wird die ausgeworfenen 100 Mk. nunmehr der hieſigen Armen-
direktion zur Verfügung ſtellen.

Könnern. Nur immer langſam voranl Am Diens-
tag fand nach faſt dreimonatlicher Pauſe wieder eine Stadt-
verordneten Sitzung ſtatt. Aus der 19 Punkte umfaſſenden
Tagesordnung heben wir folgendes hervor: Die Fortbildungs-
ſchule erhält von jetzt ab einen Staatszuſchuß von 960 Mark,
währenddem ſie bis jetzt nu r 644 Mark erhielt. Die Stadt
übernimmt die Straße vom Denkmal bis Langenſtraße und er-
hält zu ihrer Neupfla iſterung vom Kreis einen Zuſchuß in Höhe
von 5 Mark pro Qua idratmeter Ferner lag ein Antrag des
Magiſtrats vor, 5000 Mark für Vorarbeiten zu einer
8 aſſerleitung zu bewilli Der Halle he JngenieurMüller hat die hieſige Um gebung “Heſicht: gt, und in einem Gut-

das Waſſer ſüdlich der Stadt (Teuſelsgrund
und Garſenger Gegend) zu „hart“ ſei, und ſich deshalb nicht
zum häuslichen Bedarf eigne. Nördlich der Stadt (in derGegend der Steinbrüche) finde ſich woh Waſſer, aber wegen der

die Vermuklungdort lagernden Ton- und Lettenſchichten liege

achten geſagt, daf

nahe, 23 es innerhalb mehrerer Jahre aufgebraucht ſei. Als
einzige end käme das Saaletal in Vetracht. Nach den geo-
logiſ arten laſſe die Talmulde zwiſ ſchen Nelben undGnolbsig auf reichen Waſſerſtand ſchließen. Sie erſcheine des-

halb in qualitativer wie quantitativer Hinſicht als geeigneter
Platz zur Anlage eines Waſſerbaſſins. Der Bürgerme iſter
führte dazu noch aus, daß die Rohre dann durch die Saale ge-
legt, und bis zum Berge hinter dem Hoſpital geleitet werdenmüßten. Ein Waſſerturm erübrige ſich, es genüge ein Waſſer-
reſervoir. Die Koſten würden ſich nach Angabe ge JngenieursMüller auf höchſtens 175 000 Mark belgufen. Das Waſf ergeld

Er erſuchte diewürde 2 bis 3 Prozent der Miete ausmachen

Stadtverordneten um Bewilligung der Summe. Vorſteher
orweſt äußerte ſich in ablehnendem Sinne.
nſere Brünnen hätten, mit Ausnahme des einen auf dem

Brunnenplatz, auch dieſen Sommer genügend Waſſer gegeben.
Daß noch verſchiedene andere Brunnen kein Waſſer hatten, da
von weiß der Herr nichts. Er ſelbſt hat Waſſerleitung und
ür die rbeiter iſt ſo etwas ja nicht nötig, denn ſonſt könnten
chließlich „ſeine“ Arbeiter auf den Gedanken kommen, daß esauch Bequemlichkeiten auf der Welt gibt. Der Standesunter

ſchied muß in jeder Weiſe gewahrt werden. Jn zuſtimmen-
dem Sinne fert ſich die Stadtverordneten Hecklau, Schmer
witz und Böle Nach Ausſage des letzteren ſtinkt das Waſſer
aus „Schulzens Pumpe“ aus dem Topfe. Die Abſtimmung er-
gab das überraſchende Reſultat, daß der Mag re er mit
5 gegen 5 Stimmen abgelehnt wurde ie Mehrzahl derEinwohnerſchaft iſt mit dieſem Beſchluß ſicher nicht Nuver-

ſtanden, denn das Waſſerholen iſt für ſie zeitweiſe eine große
Quälerei. Es muß deshalb mit erneuter Kraft darauf ge
drungen werden, daß dieſem traurigen Zuſtande ein Ende ge-macht wird. Dann bewilligten die Stadtväter nachträglich
60 Mark „Repräſentationsgelder“ für das Turnfeſt. Der Feſt
ausſchuß hatte ſich erlaubt, alleruntertänigſt den Oberpräſi-
denten einzuladen. Dieſer ſagte auch gnädigſt zu, und die
Koſten bezahlt jetzt die Stadt Nicht eine Lippe rührte ſich, einderartiges Verlangen zurückzuweiſ ſen; alle ſtimmten dafür.
Außerdem wurde über einen Antzag auf Beſchaffung eines
Bücherſchrankes und einer Bibliothek für die Fortbildun
ſchule verhandelt. Die Errichtung der Bibliothek wurde aabgelehnt. Ein Stadtverordneter meinte, der Kriegerve r
ein habe eine große Bibliothek, aber kein Menſch hole

ein Buch. Ein anderer empfahl die Bibliothek der
Kirche, ſie enthalte auch „ſchöne Sachen“. Eine Empfehlungvon Schnapsliteratur wurde nicht vorgebracht, ſo daß Bibel
und Kanone diesmal allein daſtanden. Dagegen bewilligte man
den Schrank mit dem Bemerken daß ſchließlich Bücher geſchenkt
werden könnten. Wer alſo noch eine alte Räuberpiſtole liegen
hat kann ſie jetzt auf bequeme Art los werden. Eine am
17. Auguſt von ſozialdemokratiſcher Seite eingereichte Petition,
in der Sicherheits worrichtungen an den ſtädtiſchen Pumpen ge-
forderte wurden kam nicht zur Verhandlung. Sonſt
könnten ſa Spfießbürger auf den Gedanken kommen, daß So-zigldemoltgten ganz vernünftige Menſ chen wären. Jn der
geheimen Sitzung wurde dem ſtellvertretenden Bürgermeiſter
ein Fixum bewilligt, außerdem wurde die Anſtellung eines
Polizeiwachtueiſters beſchloſſen. Alſo bitte, die Taſchen auf.

Nietleben. Endlich wird aufgeräumt. Daß unſere
Forderung, in dem Betrieb der Neuen Zementfabrik Saale in
Granau bei Nietleben endlich wieder geſundheitliche Zuſtände
zu ſchaffen. durchaus berechtigt war, dafür wurden die
ſchlagendſten Beweiſe am Dienstag erbracht. Die Firma hat
ſich endlich veranlaßt geſehen, eine gründliche Desinfektion der
Rausreißerbaracke vorzunehm ten. Was für grauenhafte Zu-
ſtände darin geherrſcht haben müſſen. geht ſche on daraus ve r

daß die Str ohſ äcke einfach vollſtändig verbrannt wurden.
Man getraute ſich nicht einmal, ſie ins Keſſelhaus ſchaffen zu
laſſen, und verbrannte ſie auf dem offenen Hofe des Betriebes.
Es wurde dadurch ein Geſtank verurſocht, der jeder Beſchrei-
bung ſpottet. Der Gemeinderat hätte ſchon längſt dafür ſorgen
müſſen, daß die Fabrik geſundheitliche Zuſtände ſchafſt. aber
nicht in der bisher geübten für die inwovneriws! läſtigen
Weiſe.

Miſerlel.

Das Arteil im Mainzer Polizeiprozeß.
In dem von der Polizeiaſſiſtentin Frau Dr. Schapiro

und dem Beigeordneten Berndt in Mainz gegen den Redak-
teur Hirſch vom Mainzer Neueſten Anzeiger angeſtrengten
Beleidigungsprozeß iſt am Freitag das Urteil gefällt
worden. Es lautet auf 6 Monate Gefängnis. Der
Staatsanwalt hatte bekanntlich 1 Jahr s Monate Gefängnis
beantragt. Jn der Begründung wird zu dem Vorwurf, daß

vor,

pi
e ckt vor e ſel; ſonſt ſei nicht das
ſ. feſtgeſtellt worden. Durch den Vorwurf, da

erndt ſeine Amtsgewalt mißbrauche und ein laxes Pri-nete

elei und getriebenn rhandlung nur von Lock
habe, in denen die un uneringſte gegen8 der Beigeord-

vatleben führe, ſei das Anſehen des Beleidigten ſchwer geſchä
digt worden.
Zahl der Beleidigungendiſziplin herbeigeführt hätten.

Straferhöhend komme in Betracht Schwere und
die auch eine Lockerung der Beamten

Zugute komme dem Angeklag-
ten, daß er das, was ihm zugetragen worden iſt, geglaubt habe.

Wenn das Gericht in ſeinem Urteil auch weit unter den An-
re des Staatsanwalts herunkergegangen iſt, ſo ſtehen dennoch

onate Gefängnis in gar keinem Verhältnis zu dem Ver-
gehen des verurteilten Redakteurs. Was in dem Prozeß an
Praktiken und Schnüffeleien enthüllt wurde, genügt doch wahr-
lich, um das Vorgehen des Angeklagten zu rechtfertigen.
Hirſch hat übrigens Reviſion gegen das Urteil eingelegt.

Die Bergung der Liberté.
Bei den Bergungsarbeiten an der Liberté wurden ein Offi

zier und ein Matroſe vor Aufregung wahnſinnig.
Admiral Bellue gibt bekannt, daß ſich die Zahl der Toten und
Vermißten von der Mannſchaft der Liberté auf 126 beziffere
Jm ganzen ſind bei der Kataſtrophe ums Leben gekommen oder
werden vermißt 198 Perſonen. Verwundete werden
147 gezählt, von denen aber nur einige in Lebensgefahr ſchwe-
ben. Durch das Unglück der Liberts ſind faſt alle Schiffe des
erſten Geſchwaders beſchädigt worden. Das erſte Geſchwader
kann vorläufig noch nicht nach Toulon zurückkehren,
Marineminiſter erklärt hat, daß

Die' vom Preſſe-Eyndikat ver-
verkehr noch nicht ſicher ſei.

Paris, 29. September.

da der
die Reede für den Schiffahrts-

anſtaltete öffentliche Subſkription für die Hinterbliebenr n der
Opfer der Liberté hat bis jetzt 157 492 Frank eingebracht.

Aviatikers Sterben.
Auf dem Flugplatz Johannisthal hat ſich Freitag nach

mittag ein ſchweres Unglück ereignet.
Kapitän Engelhard iſt mit
meier aus einer Höhe von 30 Metern abgeſtürzt.
Apparat wurde vollſtändig zertrümmert.

Engelhard wurde tot und furchtbar verſtüm-ſchwer verletzt.

Der bekannte Flieger
dem 19 jährigen Flieger Sedl-

Der
Sedlmeier wurde

melt unter den Trümmern des Apparats hervorgezogen.

Unfall auf der Berliner Untergrundbahn.
Donnersta nacht einige Minuten vor 1 Uhr ereignete ſich

z dem Bahnhof Friedrichſtraße der Hoch- und Unkergrund-
bahn ein ſchwerer UÜnfall, bei dem eine Perſon getötet
und zwei weitere ſchwer verletzt wurden.

Letzte Nachrichten.
UAnaufhaltſamer ſozialdemokratiſcher Vormarſch.

Rüſtringen, 30. September.
ſtattgefundenentum Oldenburg

Die geſtern im Großherzog-
Landtagsneu-

wahlen hatten einen ſtarken Rückgang der agrariſchen und
ein erhebliches Emporſchnellen
men zur Folge.

der ſozialdemokratiſchen Stim
Von unſeren Genoſſen wurden erobert vier

Mandate in Rüſtringen, zwei im Fürſtentum Lübeck und je eins
in Delmenhorſt, Oldenburg ſowie im Fürſtentum Birkenfeld.
Außerdem iſt unſere Partei an fünf ausſichtsreichen Stich-
wahlen beteiligt.
a

Zentral Bibliothek.
JAusgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr
und Sonntags von 10-12 Uhr.

bleiben unsere Geschäaftsräume feiertagshalber am Montag, den
2. Oktober, bis nachmittags 5 Uhr.

Zrummers Benj
Künstliche

Zähne
von 1.50 Mark an

Carantie für Haltharkeit.

Umarbeitung hen
von 1 Mark an r

zerbrochenerReparatur Gebisse
von 1 Mark an.

cwerdlete; Plomhbieren
von 1 Mark an.
Soweit möglich

sehmerzloses
Zahnziehen,
worüher v. Anerkennungs-

schreiben vorhbanden,

e Koffer 295 1.95
Sehlössor

Knopfgabeln

Hrustbeutel

Soldatenkiston 33 36 v.

1s 10 f.

A.
10 v

Sehmutzbürsten s 9 Pf.

finden bei uns die
denkbar größte
Auswahl ſämtl.
Rekruten Artikel

zu enorm billigen
Preiſen.

Haarbürston s vo 42 w.

frisierkämme es O
Zahnbürsten o 25 D.

Spiegel 25 10 Pf.
Taschenbörsten es 10

Pattonsehoren 9 w.
Wiehsbürsten 2. 18

Kleiderbdörston 2s 18

19

189.

Koppelbürsten

Klopfpoitsehen

s Jvf.Auftragbürsten er Doſe Awt.
1.00 Mic. und 1.50 Mk.
Amerkanigche Zabuprayis 7

19 TeileZritannia
Leperurr. 88, Eing. ſir. Bräuhaussir.

Telephon 3865.
Teilzahlung

n
95 75 438

p.Anslehts-Ppostkarten
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

J

i

Gardinen, Tischdecken

Kleiderstoffe.

Halle a. S.,

Grocze

Ulrichstr. 55,

Grosse Ufrichstrasse 22/23.

kur brautleute

Gelegenheitskauf!

Nur 240 Mark.
Wohnungseinrichtnung:
2 Bettſtellen, Kleiderſchrank,

mit h rVertikow, Ausziehtiſch, 4Scärie Küchenſchrant Tiſch,

2 Stütle, prachtvoll. Sofa,
ſehr billig verkauft

S. Rosenberg
Geiſtſtr. 21, 1 Treppe.

Zu beziehen durch alle Auträgers g

Der We n Mat
von Karl Kautsky.

Preis 50 Pfennig.

u. die Volksbuchhanälung
Harz 42/43.

j ſah l.
les Mieten

Preis 20 Pfennig.
Volks Buchhandlung.

7 e. e20 W

cher Manne
Halle a. S., h Ecke Graseweg 3, am Hallmarkt.

Staudesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd Steinweg 2) 29. Sept.
Aufgeboten: Arbeiter Althoff

und Martha Künſtler Herren
ſtraße 26 und Kl. Klaus a e 2).
Steinſchleifer Weingardt u. Frida
Wartini W v 14 und
ännerhö aaſcho z und M. uſen

5 und Nietleben). Paſtor
everin u. Rebder aließung: Konditor Theileu inna ardt (Sternſtr. 5

Reipiſch).

Geboren: r cmacher Duet Schmidt
ſtraße 150).

(Zwingerftraße 19).eſtorben: u n ter
Eichler,' 63 J. ſtrögveArbeiters auſe S LigtSchmiedſtr. 36). Scene dgte

Fiedler, 74 Jahre Geiſtſtraße 88).
m ermeiſters März T.,

d r h itm 25).Brunnenb tut Homere 63 J.
(Langeſtraße 9
Halle n S. L enſtr. 30).

eptember.an haſſeſſor Dr. phi u. KlaraKaſt (Artern u. n 44).
Seberen: Ober Leutnant im

Art. Regmt. 4rcktte av eiters KohlS n. Klau traße 6).Zigarrenmachers r 1 Mon.
Gr. Wallſtraße 44). ifburſchene 8 n

dorferſtr. 7)Murl, 52 J. Kepo

Möbel Botton
Polsterwaren

Sohränke, Voertikos
Uhren, Bilder.
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Petxetaschen a Pelgenoffer u Busen- Conpeenoſter. Damen

Reisekörbe o Rucksäcke o Reise Necessaires o Aktenmappen
Herren- u. Damen-Portemonnaies o Zigarren -Etuis o Brieftaschen.

Soldatenkisten o Soldaten- Handkoffer o enorm billig

Preis 60 Pfg.

Wudherryrn ind ein fune

Wenkoie krem

Kartoffeiln,
mehlreiche, haltbare Winterware,

Hermann Röschel
40 ob, Leiprigerstr. 40

RNitglied des Rabatt Spar- Vereins

handtaschen!
Neuheiten

Krösste Auswahl.
S dèkd uLicht iſt Macht.

Vie n ich wich vor n
ſtarken Familienzuwachs

die Verhätung der Amen anf
geſunde Art.

Preis 30 Pfg.

Lin einſahes u untir-

liches Rittel zur Verhütung

der Empfängnis

von einem Menſchenfrennde.

kin Wort an denlende Arbeite

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich.

Preis 50 Pfg.
W Porto 10 Pfg. V
Zu ehe durch alle Aus

träger und di

Male a. S., Harz 42/43.

eutſcher BauarbeiterVerhand,

Zweigverein Halle a. S.
Dienstag den Z. Oktober 1911, abends S Uhr,

im „Volkspark“:
Gemeinſame Mitglieder Herſammlnng.

Tagesordnung:
1. Vortrag über: „Die Verfaſſung des Dentſchzen

Reiches“. (Referent: Redakteur Genoſſe Hennig).

2. Wahl d. Feftkommiſſion zum Herbſtvergnügen.
3. Verſchiedenes.

Kollegen! Zu diefer wichtigen Verſammlung iſt es Pflicht, daß ein Mit
glied mit großem Intereſſe und Eifer dafür ſorgt, daß die Verſammlung gut

beſucht wird. Die Orts- Verwaltung.
GObſt- Verkauf

K
in

r
interbedarf zu binſligen

Preifen.

Friefblüten, War
Oebſter Friedrioh Berger.

Rossfleischkl
Diese Woche wieder kf.

W

A. Thurm,Reilstrasseo 10.

(rein Deſtillat)
s Fl. 1.00, bei 6 Fi. 1.75,
Dtzd. 3.00, bei 2 Dtzd. franks.
Schwanen-Drogerie,

untere Leinzigerſtraße,
gegenüber d. Gardinenhanus.

treffen dieſer Tage ein und liefere
jedes Quantum, a Zentner 3,75.

ner unſere Futterwaren zum
billigſten Preiſe.

o Nartin Dölau Meuntelterrn

e billlee reſte ödel:
Kleiderſchränke 24, 28, 35 75

Vertiko 33, 38, 48——75 Plüſch
à diwan, gut gearbeitet 75— 90
h Stoffſofa, Sofatiſche, Stühle, Pfei

h v

S DeRedFinanzgeſchichte ver Aeutſchen Reiches

S von Emanuel VWurm,
Preis 1.00 M. Porto 50 Pfg.Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.

Eygionisohe

bedartsurtel

nur vowaäkhrto Syatemse.
Kataloge franko, ohne

6. Klappenbach
P. Ulrichstr.

II. Eingang vom Kaulenberg.von 2. C bis G. 35.

j brett gratis.

Sodaten ten

7 lerſpiegel, Trumeaux, dauerhafte
Bettſtellen m. Matratzen 35, 40,

45—-60 Waſchtiſche, hellgraue u.
lbe Kücheneinrichtungen 55, 65,

120 Flurgarderoben verkft.
ſpottbillig bei freiem Transport
Haox Junehlut, Aer

Bitte genau auf Firma achten.
Bei Einkauf einer MöbelAus-

ſtattung gebe ein großes Paneel-

Friſche Makronen,
pro Pfund 1 Mk. 20 Pfg.,

zu haben bei
Carl booeh, treter re

Vom 1. Oktober or, ab be
findet ſich mein

Aumen Geſchäft

Kl. Ulrtchetr. No. 2).

Bitte auf meine Firma zu
abten. Xokel.

Saohloboköisten mit 8edless
m en Grässen Gr. Märkorsgtr. 23.

D Mitgliedsbuch legitimiert.
Warum

der Salamanderstiefel! in wenigen
Jahren so populär geworden ist Er
ver einigt in sich alle Vorzüge, che von

einem guten Stiefel verlangt werden.

Er sitzt schön, sieht elegant aus, ist

bequem, dauerhaft und preiswert-

Einheitapreis für
Damen und Herren M. 72.50
Lavus- Ausführung M. 16.50

h

7
Fordern Sie Musterboch

Salamander
Schuhges. r. Bern

Nlederlassung:
Halle a. S., Leipzigerstr. 100.

en x Mhetee äe. gate) M leth- ac2 al tat tW ahet2 guah. t detaeckelh mcm-—mm—

Der FlschVerkuuf e h imaſchine f. S e. Kanonenofen
f. 5 alles z ut erhalten.F. Broßmann, Sleferſtr s m.

Alle Sorten Pelle
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Die große Vielſeitigkeit unſerer Auswahl, die hervorragenden Qualitäten, ſowie die enorme Preiswürdigkeit,“ gibt Jhnen auch für dieſe Saiſon

Wundersehöne Kinder- Jacketts u. Paletots in rot, blau, braun, grün u. gemuſtert von 2.50 an bis 16.00 Mk. o Aparte Damenpaletots, doppelſeitige Stoffe
5.50 8.50 12.50 16.00 Mk. o Bildschöne Kostüme, blau Kammgarn u. Stoffe engl. Art 18.00 24.50 35.00 48.00 Mk. o Golfjacken für Damen u. Mädchen

in rot, weiß, blau u. grau o Außergewöhnlich billig ſind: Gardinen o Tischdecken o Läuferstoffe o Rouleaux o Wollene Kleiderstoffe mit eleganten Bordüren
Einfarbige Wollstoffe m 0.75 3.75 Mk. o Mehrere 100 Stück Wäſcheſtücke in Damenhemden e Beinkleider o Untertaillen o Unterröcke mit buntem Samtvolant
Unterröcke, Velour 0.95 .75 2.50 Mk. o Striekjacken .50 2.30 4.70 Mk. o Jagdwesten 2.00 bis 7.00 Mk. o Normahwäsche o Plaids o Strumpfwaren
und Korsetts o Handschuhe o Bettbezüge mit Kiſſen ſchon von 3.65 Mk. an o Bettinletts und Bettfedern o Handtücher o Wachstuchreste rieſig billig
Herren Anzüge o Knaben Anzüge o Herren Paletots und Ulster o Knaben Paletots und Capes in allen Längen 0 Beſonders billig: Herren Stiefel

Damen Stiefel o Kinder Stiefel Sowie Filzschuhwaren jeder Art.e
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1Bottatelle, 1 Kloi vi, 1 Tiseh,
3 Stile 1 Spie 1 Spiogelsping,

olsr Keho.
Preis M. 109--130. c

h Mit 1 Mk. Wochenrate
Anxztys, Palotois,

Daran Kontakttion, Wisehe,
b v e Fodeorvotteon, h Topplehko,

Spaun Sommer uöve
Leipzigerstrasse 14, I. u. II. Etage. ank Kredit

Kinriekitung mit 29 m. Anzauineg.

3 Rohstellen, 1 Tlsek, 11 Spiegeisviaa, 4 ieiaers z
1 Pertike, 1 zenà Kiereniiimi, 1 v

Preis

Mit 1 Mk. Wochenrate
Sarlnan r ortieren,

Vehnhwaren.

Kunden ohne
Anzahlung.

Taberlb l. inperid Riesen- Verkauf
in elektr. Taſchenlampen v. 75 J an,
Mäntel u. Schläuche v. 2. 106
Lampen v. 68an, Griffe Paar 158,
Glocken v. 20 4 an, Gamaſchen 58
Gebr. Fahrräder von 20 an,

Nähmaſchinen von 50 A. an
kaufen Sie im Fahrradhaus

Große Klausſtraße 32.

Stubenbesen
Borsten empfiehlt

C. F. Ritter,Leipzigerstrasse 90.

Blütenhonig
Pfd. 830 Pfg., empfiehlt

Meueste, modernste Korsetts der Herbstmode

geben vornehme Figur mit langen graziösen
Linien, sind àusserst bequem beim Sitzen.

Poi re Worss b
in Ia. Stoff, weiss und weblümt, mit Strumpfhalter

von 4.50 Mark an.

buStav Rost, Große Ulrichstrabe 47.
Mitgl. d. Rab.-Sp.-V. Reimche Andae

Möbelfabrik,
EGrogso Klausstrasse 40Halle a. 9 unmittelbare Nähe der Marktkirche).

Crose Ausctellune
Kompl. Gohnunegs-kinrichtungen

von einfachster bis reiechster, in dekannt guter solider
Ausführung bei büligster Preisstellung.

80 Komplette Musterzimmer.
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frothaer

Es ladet freundlichst ein

Turn ſereſn,
Mitglied des Arbeiter Turnerbundes.
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S Därmezum m en h kauft man

Guſt. e
Mitgl. des Rab.-Spar-Vereins.

geöffnet.
i Pliſſee Meinen

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlaner. Drus der Halleſch. Genofſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.



a. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 230 Halle a. S., Sonntag den I. Oktober 1911 22. Jahrg.

Handel mit Menſchenſieiſch.

Nach dem neueſten Bericht der Feldarbeiterzentrale jn Berlin
ſollen im letzten Jahre 5883654 fremdländiſche Ar
beiter, Wanderarbeiter, in Deutſchland beſchäftigt worden
ſein. Dieſe Zahl wurde ermittelt auf Grund der Legitima-
tionskarten, die von der Feldarbeiterzentrale ausgeſtellt wor
den ſind. Am ſtärkſten vertreten waren die Polen mit
328 326 Arbeitern, es folgen die Ruthenen mit 82 062 Ar
beitern, die Ungarn mit 28 209, die Jtaliener mit 80 672,
Niederländer und Belgier mit 58 995 und Deutſche
aus Rußland und Oeſterreich mit rund 66 000. Jn der Land
wirtſchaft wurden von ihnen 8329 078, im Bergbau und
in der Jnduſt rie 96 231 beſchäftigt.

Die Geſamtzahl der in Deutſchland arbeitenden aus-
ländiſchen Arbeiter iſt ſelbſtverſtändlich größer. Sie betrug
bereits nach der Berufszählung am 12. Juni 1907 766 945 und
wird heute auf weit mehr als eine Million ge-
ſch ätz t. Die Ermittlungen der Feldarbeiter-Zentrale beziehen
ſich in der Regel nur auf die Wanderarbeiter. Aber es ſteht
auch feſt, daß die nach Deutſchland kommenden fremdländiſchen
Arbeiter keineswegs alle durch die Legitimierungstätigkeit der
Feldarbeiter- Zentrale erfaßt werden. Nach Bodenſtein, der
ſeine Angaben aus dem preußiſchen Miniſterium des Jnnern
erhalten hat, wurden bereits im Jahre 1908 allein in Preußen
780 000 ausländiſche Arbeiter beſchäftigt. Nach Veröffent-
lichung des kaiſerlich ruſſiſchen Statiſtiſchen Amts im JZoll-
departement gingen ſchon im Jahre 1905 397 024 Wander-
arbeiter aus Rußland nach Deutſchland. Die Arbeiter aus
Oeſterreich- Ungarn in Deutſchland ſchätzt Caro in Krakau auf
insgeſamt 840 000 bis 390 000. Die Zahl der alljährlich nach
Deutſchland kommenden italieniſchen und flämmiſchen Ar-
beiter gibt Caro auf 160 000 an, dazu kommen noch 60 000
Ruthenen, 80 000 Deutſchungarn uſw.

Die Anwerbung und Behandlung dieſer Arbeiter ſtellt ein
Stück moderner Sklaverei dar, wie es nicht ſchlimmer
gedacht werden kann. Dr. Anton Knoke gibt in einem ſoeben
erſchienenen Buche ein ergreifendes Bild von dem Leben
dieſer fremden Wanderarbeiter, die der ſchamloſeſten
Ausbeutung überliefert werden. Die Anwerbung geſchieht
durch Agenten, die von den Guisbeſitzern oder anderen
Unternehmern ſchriftliche Anwerbekontrakte erhalten, die auch
die Arbeitsbedingungen feſtſetzen. Da die Leute nicht Deutſch
leſen können, lieſt bei der Anwerbung der Agent den Kontrakt
vor und gibt dabei günſtigere Arbeitsbedingungen an, als im
Kontrakt ſtehen. Da die meiſten der Ruſſiſch-Polen ihre Reiſe
nach Deutſchland ohne Geldmittel antreten, ſo nehmen die Ver-
mittler die günſtige Gelegenheit wahr und kaufen den Ar
beitern ihre Päſſe ab. Dann werden die Leute die nun den
Sklavenhändlern auf Gnade und Ungnade ausgeliefert ſind
an die deutſchen Aufſeher und ſonſtigen Abgeſandten der Unter-
nehmer bedeutend höher verhandelt; wer das meiſte gibt, erhält
den Zuſchlag. Ja, es geſchieht auch, daß die deukſchen Aufſeher
ſie gegen eine noch höhere Entſchädigung weiter veräußern.
„Es iſt alſo ein tatſächlicher Handel mit Menſchen-
ware“, ſagt Dr. Knoke mit Recht. Aehnlich treiben es die
Agenten in Galizien.
Die Agenten handeln aber nicht nur mit den armen Ar-
beitern, Männern, Frauen und Kindern, die ſie aus den
ärmſten Gegenden Europas herbeiführen, ſondern beuten ſie
auch noch ſonſt aus. Sehr oft wirken ſie ſelbſt auch als Auf-
ſeher, wenn ſie die Leute zu einem Unternehmer gebracht
haben, Sie erhalten dann vom Unternehmer die vereinbarten,
an ſich ſehr niedrigen Löhne, zahlen aber an die Arbeiter viel
weniger aus. Vor nicht langer Zeit geſchah es in Schleſien
häufig, daß die Vermittler die Galizier an die Gutsbeſitzer zu
einem Monatslohn vermieteten, der etwas geringer war als
der ſonſt in Schleſien übliche Lohn. Dafür erhielten die Agen-
ten das Recht zugeſtanden, den Lohn an die Leute auszahlen
zu dürfen. Bei dieſer Lohnzahlung erhielten die Leute aber
nur den Lohn, wie er in Galizien üblich war, das heißt nur
den halben ſchleſiſchen Lohn. Jn Schleſien betrug der monat-
liche Lohn für männliche Sommerarbeiter 80 Mk., die Arbeiter
erhielten nur 15 Mk., ſo daß der Agent an jedem Manne
monatlich 15 Mk. verdiente!

Ausländiſche Wanderarbetter in Deutſchland. Von
Dr. Anton Knoke. A. Deichertſche Verlagsbuchhandlung Nach-
folger, Leipzig 1911.

Aehnlich wird heute noch in vielen Gegenden Deutſchlands
verfahren. Dieſe Agenten treiben ferner einen Klein
handel mit Brot, Fleiſch, Zigarren, Bier uſw., wofür ſie
hohe Preiſe verlangen. Handelt der Aufſeher nicht ſelbſt, dann
ſetzt er ſich mit den Lieferanten in Verbindung und erhält
ſeine Prozente. „Die Ausbeutung der Arbeiter durch die Auf
ſeher nimmt zuweilen ganz exorbitante Formen an“, erklärt
Dr. Knoke. „Ss treten dabei Auswüchſe zutage, wie man ſie
ſich kaum ſchlimmer vorzuſtellen vermag.“

Die gleiche Stellung wie der Aufſeher der land wirtſchaft
lichen Wanderarbeiter hat der Vorarbeiter bei den Erdarbeiten
und in Steinbrüchen, der Ziegelmeiſter (italieniſch:
oaposquadra) auf den Ziegeleien, der Polier (eapo) bei
den Bauarbeitern. Beſonders iſt es der italieniſche Ziegel-
meiſter, der mit ſeinen polniſchen Kollegen in der Ausbeutung
der Arbeiter auf gleicher Stufe ſteht. Auch der Caposquadra
wirbt die Arbeiter in der Heimat an, ſchließt dort mit ihnen
den Arbeitskontrakt und ſtreckt ihnen die Reiſekoſten vor, ſo
daß die Arbeiter ſchon bei ihrer Abreiſe in ein Abhängigkeits-
verhältnis treten. Die Lebensverhältniſſe dieſer Wander-
arbeiter ſind die erbärmlichſten, die man ſich nur denken kann.
Die Wohnungen, die die fremden Arbeiter auf den Gütern
erhalten, ſeien früher allgemein grauenerregend geweſen, er-
zählt Dr. Knoke. Männer und Frauen waren in Ställen,
Scheunen und auch in Bodenräumen einquartiert, „dort
ſchliefen ſie durchinander wie das Vieh auf Stroh, das
auf der Erde ausgebreitet war. Das war aber nicht nur
früher ſo. „Auch heute kann man noch ähnliche Zuſtände be-
obachten.“ Bei den Konal-, Eiſenbahn- und Wegebauten,
ebenſo auch in Steinbrüchen werden einfache Baracken aufge-
ſchlagen oder man quartiert die Arbeiter in der Nähe von
Dörfern und Städten in leerſtehende alte Gebäude ein, und
zwar in ſolcher Menge, daß acht bis zehn Perſonen in einem
Zimmer auf einer gemeinſamen Ruheſtatt von Stroh mit
Decken ſchlafen müſſen. „Den Ziegelarbeitern dienen feuchte
und alte Hütten mit elenden, von Ungeziefer beſetzten Lager-
ſtätten als Wohnung.“

Ebenſo traurig wie die Wohnungsverhältniſſe ſind auch die
übrigen Lebensbedingungen der Arbeiter. Die hauptſächlich-
ſten Lebensmittel der Wanderarheiter auf den Gütern ſind
Brot, Kartoffeln, Kaffee und Magermilch. Den Ftalienern
dienen als Nahrung Polenta, Käſe, Brot und Speck. Das
Mittageſſen beſteht häufig aus einem Stück Brot und Speck.
Die Löhne ſind erbärmlich niedrig. Jn Poſen und Pommern
erhalten die Galizier neben den Naturalien nur 2224 Mark
im Monat, Frauen und junge Burſchen 16—-20 Mark. Jn der
Erntezeit ſteigt der Monatsverdienſt für Männer bis höchſtens
28 Mark, für Frauen bis 26 Mark. Bei den Erd und Gruben-
arbeiten verdienen die Jtaliener im Durchſchnitt etwa 83 Mark
i Die polniſchen Ziegelarbeiter erhalten noch geringere

öhne.
Früher entlieſen dieſe armen betrogenen Sklaven ihren

Quälgeiſtern und Ausbeutern. Durch die Legitimationskarten
werden ſie hilflos den „Herren“ überliefert. „Lange Arbeits-
zeiten und drückende geſetzwidrige Lohnzahlungsmethoden, die
gegen die Paragraphen 115 ff. der Gewerbeordnung verſtoßen“,
ſchreibt Dr. Knoke, „ſind gang und gäbe unter ihnen. Wagen
die Ausländer aber einmal, durch Streik, was jedoch beim
Mangel an Organiſation höchſt ſelten geſchieht, höhere Löhne
und beſſere Arbeitsbedingungen zu erreichen, ſo werden ſie ein
fach als läſtige Ausländer über die Grenze befördert.“

Dieſe fremden Wanderarbeiter ſind in Deutſchland willen-
und rechtlos der ſchlimmſten Ausbeutung unterworfen. Sie
werden zur Niederhaltung der Löhne und oft auch
als Streikbrecher verwendet. Wie ſie angeworben
und verſchachert werden, iſt unwürdiger Handel mit Menſchen
fleiſch. Der ganze Zuſtand iſt eine moderne Form der Sklave-
rei, gegen die energiſch Front gemacht werden muß, im Inter
eſſe der armen, unwiſſenden fremden Wanderarbeiter wie auch
im Jntereſſe der deutſchen Arbeiter, die unter dieſen Zuſtänden
ebenfalls zu leiden haben.

Die gewerbl. Arbeiter in Preußen 1910.
Die ſoeben herausgegebenen Berichte der preußiſchen Regie

rungs- und Gewerberäte und Bergbehörden auf das Jahr 1910
laſſen ebenfalls, wie die allgemeine Betriebs- und Gewerbe-
zählung, eine raſch ſteigende Jnduſtrialiſierung der größten
deutſchen Bundesſtaaten erkennen. Aus dem Geſamtbilde tritt

en de
die überragende Stellung beſtimmter vorzüglich großkapita-
liſtiſch organiſierter Gewerbegruppen noch beſonders hervor.
Von den insgeſamt 3 248 005 veſchäftigten Arbeitern, ohne Berg-
bau, entfielen 513 386 auf die Gruppe Hütten- und Walzworke
und Metallverarbeitung, 548 313 auf die Gruppe Maſchinenbau,
Jnſtrumente, Apparate und 329 850 auf die Textilinduſtrte.
Dieſe vier Gruppen allein umfaſſen 1 429 490 Arbeiter, d. h.
rund 44 Prozent der Geſamtzahl. Dazu kommen noch 727 794
in den unter Aufſicht der Bergbehörden ſtehenden Anlagen.

Betrachtet man ſich, ohne Bezugnahme auf die Vergwerke, die
Entwicklung der Geſamtarbeiterziffern, ſo ergeben ſich einige
charakteriſtiſche Merkmale. Es wurden beſchäftigt:

davonJahr Arbeiter im Alter erwachſeneüberhaupt unter 14 Jahr. 14--16 Jahr. weibliche
1000 2 464 974 1794 172 409 393 8171905 2 838 925 2352 201 651 509 962
1909 3061 430 2420 2260 219 583 948
1910 3 249 005 2749 242 782 619 212

Die Geſamtſumme iſt im Laufe des letzten Jahrzehnts um
faſt ein Drittel angewachſen. Prozentnal noch ſtärker hat die
Zahl der beſchäftigten Kinder unter 14 Jahren zugenommen!
Die meiſten ſind in der Gruppe Textilinduſtrie und Metall-
verarbeitung zu finden. Jhre ſtarke Zunahme beweiſt am
beſten, wie haltlos die Klagen der „Kinderfreunde“ über „un-
erträgliche“ geſetzliche und polizeiliche Beſchränkung der Kin-
derausbeutung ſind.

Stärker als die Geſamtzahl der Beſchäftigten iſt auch die
Verwendung jugendlicher Arbeitskräfte geſtiegen. Bezeichnend
iſt, daß in dieſer Arbeitergruppe die körperlich ſchwächeren
Mädchen erheblich mehr zunehmen als die Knaben. Während
die Zahl der beſchäftigten Knaben von 123 085 im Jahre 1900
auf 158 857 im Jahre 1910, alſo um nicht 30 Prozent anwuchs,
vermehrten ſich die Mädchen von 49 601 auf 83 925, d. h. um
rund 68 Prozent! Die widerſtandsſchwächeren Arbeitskräfte
werden alſo bevorzugt!

Daraus erklärt ſich auch zum guten Teil das weit über den
Durchſchnitt hinausgehende des erwachſenen weiblichen Ar-
beitsperſonals. Frauen und Mädchen werden jetzt in allen
Gewerbegruppen ausgenutzt. Domänen der Frauenarbeit ſind
die Textilinduſtrie, wofür letztjährig über 160 000 Frauen und
Mädchen nachgewieſen ſind, die verwandte Bekleidungsinduſtrie
inkl. Kleider- und Wäſchekonfektion mit zirka 190 000, die
Metallverarbeitung und Maſchineninduſtrie mit über 80 000,
die Zigarreninduſtrie mit über 46 000, die Nahrungs- und Ge-
nußmittelinduſtrie mit zirka 36 000, die Papierinduſtrie mit
über 35 000 weiblicher Arbeitskräfte. Auch der neue preußiſche
Gewerbeinſpektionsbericht beſtätigt wieder, daß ſich die Frauen
arbeit in den meiſten Gewerben ſtark fortſchreitend Eingang
verſchaffte, woraus ſich für die ſtaatsbürgerliche Stellung der
weiblichen Bevölkerung die Konſequenz ergibt, ihre öffentliche
Gleichſtellung mit den Männern ohne Rückſicht auf Reaktionäre
und Philiſter durchzuführen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zur ReichstagsWahlbewegung.

Je näher wir uns dem Tage nähern, an dem die Ausbeuter-
geſellſchaft die Quittung für ihre fortgeſetzten Verbrechen an
den Rechten des Volkes erhalten werden, deſto emfiger ſind auch
die liberalen Schaumſchläger an der Arbeit, um, wenn irgend-
möglich, die Wähler wieder gehörig einzuſeifen. So ſtellte ſich
am vergangenen Sonntag auch der bisherige Abgeordnete für
den Wahlkreis Wittenberg-Schweinitz, Herr Handels-
tammerſyndikus Dove, vor, indem er in Lubaſt bei Witten
berg in öffentlicher Volksverſammlung ſeine Anſichten über die
politiſche Lage entwickelte. Beginnend mit der Marokkofrage,
verherrlichte der Redner die derzeitige Kolonialpolitik, um im
weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen die angebliche Not
wendigkeit der Erhöhungen der Ausgaben des Reiches ſeinen
Wählern klar zu legen. Nachdem Redner auf die Steigerung
der Löhne der Arbeiter hingewieſen, behandelte er die Sozial
politik, insbeſondere beſprach er die Verhandlungen im Reichs
tage über die Reichsverſicherungsordnung. Er habe derſelben
zugeſtimmt, weil bei der ablehnenden Haltung der Regierung
nicht mehr zu erreichen war.

Der Kandidat der ſozialdemokratiſchen Partei, Gen. Hilde-
brandt-Rixdorf, benutzte die Gelegenheit, ſich in derſelben
Verſammlung ebenfalls ſeinen Wählern vorzuſtellen. Neben
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Sonnahend, Sonntae, Montag

an ren Läuferstoffe be 50
1.20 1.-- 86 76 60 Pf.

Einen Posten Tischdockon in Plüsch und Tuch 4

12. 10. 9. 8.-- 6.60
75Einen Posten Sofabozüge in Plüsch und Wolle

5.25 4. 3.50 2.75
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auf alle Waren.
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der Kritik der volksſchädigenden geſetzgeberiſchen Taten der j er u. a. ſagie: „Die Junker haben das Dratenwe
Konſervativen und des Zentrums hielt er den Liberalen, be
ſonders den „entſchieden“ Liberalen, den Spiegel ihrer volks
verräteriſchen Tätigkeit vor Augen. Beginnend mit ihrer Tätig-
keit bei der Verſchlechterung der Geſchäftgordnung des Reichs
tags im Jahre 1902, welche Tat die Vorbedingungen zum
Durchdrücken des Hochſchutzzolltarifs ſchuf, der die Veranlaſſung
der heutigen Teuerung iſt, kritiſierte Redner den Verrat der
Liberalen bei Beratung des Reichsvereinsgeſetzes, die Unter
drückung der polniſch und däniſch ſprechenden Deutſchen her-
vorhebend, und beſonders hinweiſend auf den Kampf der Re
gierung gegen die Jugendorganiſation. Bei Behandlung der
Finanzreform hob Genoſſe Hildebrandt hervor, daß die Frei-
ſinnigen ebenſo wie die Konſervativen bereit waren, die Haupt
laſt (400 Millionen Mark) ebenfalls dem Volke aufzuerlegen
daß nur die Ablehnung der Erbſchaftsſteuer durch Konſer
vative, Zentrum und Polen den Freiſinn vor der endgültigen
Bewilligung der volksausplündernden Finanzreform bewahrte.

Scharf kriliſierte der Redner die Stellung der Liberalen zur
Kriegshetze. Er hob hervor, daß in das Kriegsgeheul nicht nur
die konſerbativen Zeitungen eingeſtimmt, ſondern die national-
liberalen, die ausgehaltenen der Mordwaffen-Jnduſtrie, und
auch die linksliberalen Preßorgane in dasſelbe Horn blieſen.
Jetzt kommt der Katzenjammer in Form des Runs auf die
Sparkaſſen, durch den Sturz des Kurſes der Papiere zum
Durchbruch. Jnsbeſondere kritiſierte er die freundliche Stel-
lung des Liberalismus zur Kolonialpolitik. Am Schluſſe hob
der Vertreter unſerer Partei hervor, daß der Kampf dem
ſchwarz-blauen Block gelte, nach deſſen Niederwerfung noch
immer Zeit ſei zur Auseinanderſetzung zwiſchen Liberalismus
und Sozialdemokratie.

Jn der weiteren Debatte ſtellte ein Redner feſt, daß auch den
Konſervativen in der jetzigen Lage nicht wohl ſei, habe doch
Herr Vogt von Kotta erklärt, „die Finanzreform iſt der Nagel
zum Sarge der konſervativen Partei“. Jn der weiteren De-
batie warnte Herr Dowe vor Mißbrauch des Gaſtrechts in
liberalen Verſammlungen ſeitens der Sozialdemokraten. Den
Mißbrauch ſehe er darin, daß man ihn von Ort zu Ort verfolge.
Demgegenüber hob der Vertreter unſerer Partei hervor, daß
der Terrorismus der preußiſchen Behörden uns zu dieſem Vor-
gehen zwinge, und es Aufgabe der Liberalen hätte ſein müſſen,
bei Beratung des Vereinsgeſetzes den Behörden die nötigen
Handſchellen anzulegen. Demgegenüber hätten die Liberalen
dahingehende Anträge der Sozialdemokraten abgelehnt. Am
Schluſſe der Verſammlung wurde unſer Vertreter von den
Ortseingeſeſſenen mit Fragen beſtürmt, welche ihn veranlaß-
ten, zu verſichern, daß in einigen Wochen die Sozialdemokratie
Gelegenheit haben werde, in einer öffentlichen Verſammlung
zu den Tagesfragen Stellung zu nehmen. Aufgabe aller frei-
heitlich Geſinnten muß es ſein, in dieſer Verſammlung zu er-
ſcheinen.

Herr Rektor Tſchante r-Eilenburg, der liberale Kandidat
für Delitzſch-Bitterfeld, durchreiſt gegenwärtig eben-
falls den Wahlkreis und wirft ſich beſonders auf die kleinen
Landorte, die als die Stammſitze Großagrarier anzuſprechen
ſind. Jn Brehna, wo Herr Tſchanter über das Thema
Konſervativ und liberal ſprach, kam es zu einem heftigen Zu
ſammenſtoß mit den konſervativen Größen, die in großer Zahl
angerückt kamen, um die Verſammlung zu ſtören. Der Redner
hatte die ſchwarz-blauen Blockbrüder auch ziemlich derb mitge-
nommen und die Zuſtände in den Gefilden der Schnapsjunker
gebührend gekennzeichnet.

Jn der ſich an den Vortrag anſchließenden Diskuſſion traten
nicht weniger als fünf konſervative Redner auf. Nach einem
Bericht des Bitterfelder Anzeigers bezeichnete ein Schriftſteller
Sellmann aus Delitzſch die Finanzreform als eine große
nationale Frage, durch die die Reichsfinanzen auf eine geſunde
Baſis geſtellt worden ſeien. Denſelben Faden ſpann Herr
Ruprecht-Brehna weiter, indem er die Warenhäuſer als
eine große Gefahr für die Handwerker bezeichnete. Ein ſonder-
barer Schwärmer war der nächſte Redner, Lehrer Hummel
aus Peterwitz. Er trällerte ein Loblied auf die Junker, indem

v

Reich geſchaffen; hätten wir keine Jünker,
dann hätten wir auch kein großes deutſches
Reichl!“ Schade, daß Herr von Heydebrand ſich nicht im Saale
befand, er würde ſeine helle Freude an dem jungen Herrn ge
habt haben. Lehrer Mebes aus Doberſtau, der auf ſeiner
politiſchen Karuſſellfahrt an der zweiten Station, angelangt iſt
(er war früher liberal und iſt jetzt konſervativ), gefiel ſich in
der Hauptſache darin, die ſachlichen Ausführungen des Refe
renten als Verhetzungen zu bezeichnen; er ſprach ſodann das
große Wort gelaſſen aus: Die Generale ſind
meiſtens bürgerlich, der Adel wird nur ein-
rangiert!l!“ und verſuchte ferner, die Warenhäuſer als
freiſinnige Jnſtitutionen hinzuſtellen. Der letzte
konſervative Redner, Landtagsabgeordneter Sernau-
Brehna, erklärte, die konſervative Partei ſei deshalb ſo groß
geworden, weil ſie etwas geleiſtet habe (für die beſitzenden
Klaſſen wird er wohl meinen), während der Freiſinn nachge
hinkt habe. Der liberale Parteiſekretär Schwilgin wies
darauf hin, daß merkwürdigerweiſe von allen fünf konſer
vativen Rednern nicht ein einziger etwas erwähnt habe von
dem großen Bundeswarenhaus in Halle, wo es etwa
nicht nur landwirtſchaftliche Erzeugniſſe, ſondern auch
Kinderwagen, Damenſchleier und anderes mehr
gebe. Nicht weniger als 1006 Poſitionen weiſe der Katalog auf.
Auch habe man nichts erwähnt von der großen Reparatur
werkſtatt, die an dieſes Warenhaus angeſchloſſen iſt, wo alles
gemacht werde, was z. B. ſonſt u. a. der Dorfſchmied zu machen
hatte.

Der für den Wahlkreis Sangerhauſen-Eckarts-
berga eingeſetzte nationalliberale Parteiſekretär Felz iſt
gleichfalls emſig mit der Agitation auf dem platten Lande be-
ſchäftigt. Er reiſt von Ort zu Ort, um Verbindungen anzu-
inüpfen und die Wähler in aller Stille für Agrarier Wamhoff
zu intereſſieren. Aus alledem geht hervor, daß wir uns dies-
mal auf einen Wahlkampf einrichten müſſen, der alle bis-
herigen bei weitem übertreffen wird.

Jeſſen. Unf all. Der vierjährige Sohn der Witwe Henſel
lief zwiſchen die Pferde eines Milchwagens und erlitt hierbei
eine Beinverletzung. Das iſt das Los der Proletarierkinder,
die nicht von einer Vonne beaufſichtigt werden.

Torgau. Unſer Teuerungsantrag im Stadt-
parlament. Jn der am Donnerstag ſtattgefundenen
Stadtverordnetenſitzung kam nach Kenntnisnahme eines Schrei-
bens des Landwirtſchaftsrats betr. die Maßnahmen gegen die
Lebensmittelteuerung der vom Sozial demokratiſchen Verein ge-
ſtellte Antrag zur Beratung. Der Vorſteher war der Meinung,
daß die Beſchäftigung mit einer ſolchen Angelegenheit eigent-
lich nicht zu den Kompetenzen der Stadtverordnetenverſamm-
lung gehöre. Torgau als mittlerer Ort käme nicht dafür in
Betracht, Schritte zu unternehmen, damit die Zölle und Grenz-
ſperren aufgehoben werden. Uebrigens hätte ja auch der Bür-
germeiſter darüber zu wachen, daß in der Stadtverordnetenver-
ſammlung nur rein kommunale und nicht allgemeine poli-
tiſche Fragen erörtert würden. Ueber den zweiten ſank desAntrages ließe ſich noch eher ſprechen. Jn der Diskuſſion hörte

man ſo recht die Arbeiterfreundlichkeit dieſer Stadtväter her
aus. Nur einer war der Meinung, es hätte für Torgau eben-
ſoviel Wert als für alle anderen Städte, r für die
ärmere Bevölkerung billigere Lebensmittel be fe.

Seine Sache am beſten machte wieder der Reichstagskandidat
Prof. Orthmann. Der Herr ſtellte die Behauptung auf, daß
für die ärmere Bevölkerung Gemüſe weniger in Betracht
komme; es handle ſich hier nur um Beſchaffung von Kartoffeln
und bei den hohen Fleiſchpreiſen um Seefiſche. Was braucht
denn ein Arbeiter nach überaus anſtrengender Arbeit
Gemüſe zu eſſen, die Hauptſache iſt, daß er viel Kar-
toffeln hat. Orthmann verſtieg ſich ſogar ſo weit, zu behaupten,
daß von hohen Fleiſchpreiſen doch keine Rede
ſein könne. Um das zu beweiſen, verlas er einen Markt-
bericht aus einer Berliner Zeitung, wonach das Pfund Rind-
fleiſch 0,85 bis 1,20 Mk. koſtet. Wir glaubens recht gern, daß
bei einem Gehalt von 7200 Mark die Fleiſchteuerung nicht ſo
fühlbar wird. Nachdem der Sozialiſtenfreſſer die ziemlich

n dreiſte Behauptung aufgeſtellt hatte, wir hätten den versffentn e c Agi Wegen weſteit brachte er
folgenden Antrag ein:

1. Eine Einwirkung auf den Magiſtrat, über Reichs undStaatspolitik bei den Regierungen vorſtellig zu werden, wird
elehnt.
Der Magiſtrat wird erſucht, während der Zeit dex Teue-

rung dauernd die Höhe der andere in Kartoffeln
und eventl. Seefiſchen zu beobachten und mit den von den
Produzenten oder dem Großhandel geſtellten Preiſen ver

Sind die Spannungen an gem e hoch, ſo wird
er Magiſtrat ermächtigt, Lieferungen im Großen zu beſtellen

und in geeigneter Weiſe der ärmeren Bevölkerung zukommen
zu laſſen.

So lautet der von dem nationalliberalen Reichstagskandi-
daten eingebrachte „arbeiterfreundliche“ Antrag, der auch ohne
Widerſpruch angenommen wurde. Arbeiter, merkt
euch das, wie man auf dem Rathaufe eure Wieſen vertritt
und wie notwendig es iſt, daß ihr auf dem Rathaus eigene
Vertreter habt, die voll für euch eintreten. Merkt euch den
Namen Orthmann, der euch zur Stillung des Hungers
ſtatt Gemüſe Kartoffeln empfiehlt. Gebt den Herren Volks
vertretern bei den kommenden Wahlen die richtige Antwort.
Die übrigen in der Sitzung noch verhandelten Sachen waren
weniger wichtiger Natur.

Torgau. Rüſtig vorwärts ſchreitet die Bewe-
gung auch hier. Die Zahl der Parteimitglieder und der
Volksblattleſer nimmt ſtändig zu. Aber die Erfolge dürfen
uns nicht veranlaſſen, die Hände untätig in den Schoß zu legen,
denn die allgemeine Jntereſſenloſigkeit unter der Arbeiterſchaft
iſt immer noch groß. Es gibt noch ſo viele Arbeiter, die
am Biertiſch alle Sozialdemokraten ſein wollen. Da kann
man Klagen über dies und jenes hören, aber ſich gewerkſchaft-
lich und politiſch organiſieren, die Zeitung zu abonnieren, die
die Jntereſſen der Arbeiterſchaft wirkſam vertritt, das gibt es
nicht. Unſere Zeitung, das Halleſche Volksblatt, bietet in jeder
Hinſicht nur das beſte, berührt alle wirtſchaftlichen und kom-
munalen Angelegenheiten, wo ſich die bürgerliche Klatſchpreſſe
meiſtens in tiefes Schweigen hüllt. Warum verſchweigt das
Torgauer Kreisblatt den im Stadtverordnetenſitzungsbericht
wiedergegebenen Ausſpruch des nationalliberalen Reichstags-
kandidaten und Stadtverordneten Orthmann Gibt denn
das nicht immer wieder zu denken, wer einzig und allein die
Intereſſen der „armen Bevölkerung“, nach den Worten des
Herrn Orthmann, vertritt? Sind es nicht immer die Ver-
treter der Arbeiterſchaft und das Halleſche Volksblatt? Wenn
nun in dieſen Tagen die Vertrauensmänner zu euch kommen
und erſuchen euch, Mitglied der politiſchen Organiſation und
Abonnent des Volksblattes zu werden, weiſt ihnen nicht die
Tür, ſondern folgt der Einladung.

Torgau. Unbekannter Selbſtmörder. Am Donnerstag
wurde in der Zeckritzer Gegend ein beſſer gekleideter Mann im
Alter von ca. 50 Jahren erſchoſſen aufgefunden. Jrgendwelche
Papiere zur Feſtſtellung ſeiner Perſonalien führte er nicht bei ſich.
Sein Taſchentuch war mit den Buchſtaben A. H. geſtickt. Auf
dem Deckel einer Patronenſchachtel ſtanden die Worte „Was ich
noch bei mir habe, ſoll der behalten, der mich begräbt, wo ich
liege.“ Das Barvermögen beſtand aus 89 Pfennig.

Elſterwerda. Ein Elendsbild. Jm amtlichen Lieben-
werdaer Kreisblatt fanden wir folgende, unſerem Ort be-
treffende Mitteilung

„Ein Landarmer erregte hier in dieſen Tagen wieder
Aufſehen in den Straßen. Es iſt ein Müller, der, 81 Jahre
alt, mit einem ſchweren Bündel von Ort zu Ort zieht und
das Mitleid des Publikums erregt. Der Mann iſt voll
ſtändig obdachlos und nächtigt ſtändig imFreien. Wie der alte Mann das aushält, iſt manchem ein
Rätſel. Es iſt tief bedauerlich, daß es in unſerer Zeit, die doch
in ſozialer Fürſorge ſo regſam ſein will, vorkommen kann, daß
ein Mann in ſolchem Alter noch auf der Landſtraße liegt.“

Und ſo etwas muß man in einem ſtockkonſervativen Kreis
blatt leſen, das ſonſt bei jeder Gelegenheit das bekannte Wort
Wilhelms II. im Munde hat: Für den deutſchen Arbeiter iſt
geſorgt bis ins hohe Alter hinein!

Quſttung.
Halle. Für Parteizwecke: Von Wörmlitz für Kalender

25,06 Mk. erhalten. Reiwand.
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guf Abzahlung-
wonnunge- Kliagiontung

nottstoton, 1 Vsoh, 4 Seähdo,r Kioidersohrank, 1 Vortkow,
1 Spiegel 11 e e e 1 Kbohontisoh,

T

suf Abzahlung
Wwodsnungs-Cinriohtung:

2 BottetelHen, 2 Ratratzen,
1 lietdersehrank, 1 Vertikow,
6 Stühle, 9 Sofa, 9 Trumeau,

1 Steogtisoh,
1 moderne farbige Köohe.
man M. 50, wöchenſl M. 2.00.

ne

Der Tenerung wegen
Ausnahme ſteigtpussvogen erbet re I Rels Far

Zum Umzug Silen Sie!
e Reservisten sind la

ca Ve u n e i Keisl Pfd gar./2 3ſd. rein. Kakao
Ich unterhalte in Herren- Anzügen enorme Auswahl u. bringe die neuesten herrliche Sehablonen, S r un
Herbstsachen in hundertfacher Ausmusterung zum Verkoauf, jetzt während

idxkrweerungrlnbeuger m beteufeng terebgereten Preen!

Sohde einreihige BI od. T Herren-Anröge. Konkurrenzpreisen, c Groß-Röſterei Halloria
Seris IP: Anzüge ele, ſein i 9 Serie I Anröge, Stote, en r. 180 S ompfepit S Oito bornschein,Sorio 1: Iüſe, unter ſerre ur. I2.Serie m Aöge, Magen 2 Otto Kramer Drogerie, e Mittelſtr. 21 neb. Gr. Steinſtr. 14.

Serio II: Anrüge, en T 16 Serie III: Anröge, ben v äh 26 e J gegenabor der cierehaer Kirche. Unter der täglehen Kontrolle des

sene mr IIIÜNe, dir. 219 Serie rv: IIDUhe, cr. 32 e n e

n flanzenhbutter-III Eigelb MargarineSerio I: Amröge, denn et 21 Serio I: Anröge, Genee r. 2 e 5n e ne m a BrikettsSorto II 28 erie rm Iüſe, G r. 32 e Phönix
S 3

„fFrischer Mohr als Bratbutter
K. 67 Pf.

Serie 1v: AITe, We Ter u 3299 erie V Ah r r 36

Linsen oder Bohnen undTaperiererkleister, ne t.v W Malerleim, gebrauchsfertig, e fil Mark 1.00 An

Tie- Zucker billiger!Hes zu hbilligsten

pflanzenhutter-
Slüscruhm- Margarlne
„bnisa“ als feine Tischbutter

(J. Ludkenau u 62 ervoll kommenſte ſalettz Harearine Rüe

Warme Winter-Joppen. S Sorchmaſhire: ue 93 Pfg. pro Ztr. W 49 Pf.e Wo alles in Postkolli à 9)(1 J frankoIII e e und De o Hoe g e S 27 3 r rS Trotz der herabgesetzten sehr billigen Verkaufspreiss T olli, Nachnahme oder monatlicheW goewäühre ieh als Mitglied d. Rab.-Spar-Ver. 59/0 Marken. L 60 Pfg. pro Ztr. T C V e Abrechnung. i r f r osen gratic
ch Altonaer Margarine-WerkeOtoJacoh ſen. Berlin, 321 on Co. 6 m. b. n

65 Pfg. pro Ztr. Friedenſtr.9 v n. H.Altona Ottensen.Dluto Bequemſte53 Pfg. pro Ztr. Monaksraten. 4 „Retormhad“

r t. J e e e S ab unſerem Lagerplatz
36 Grosse Ulrichstrasse h nahe der Alte n

PJulfus hunnerschlue

a. v t 2 T I.
u e Hordorferstrasse I. Topfvbretter Cie Rhere x Ridugctr. 13 P. 2666.

Ueber 50Handwagen leihweiſe. in allen Grössen Befitz.: Aug. Albrecht.
Verkauf auch Sonnt. v. 7——9/2. C. F. i re e Radium-Suche Müller. Leipzigerstrasso 90. Licht-, Kauerstoff-, Rot enzäure-
Kohl.- Abt. be. Unche à Srter. Kaufe Kanarieubähne und Weibchen, er

elepbon 59 bezahle Hähne a 6 Mt.nur den I. Oktober. in en über
Gehrock-, Frack- und eitel Stacit Leipeig, alle Zader und andere WaſſerSmoking- Anzüge Martinſtraße 16. e ugen, Tia 10 11,Jos. Fisohler. (ahen agelaſſen zu faſt

allen Krankenkaſſen.I lieh. I.S Schuhwaren kaufen Sie gut ung billig in S werden verlieh. N. Brändl, Hackebornst

GWlehachs Schuhwarenhaus, u Urchetr 12.

Herren-Box-Schnürstiefel, moderne Fasson M.7.0
Herren-Wichsleder-Schnallen- und Zugstiefel, extra stark. M. 6. idee. Mohe An Jan len

Herren-Wichsleder-Zugstiefel Mag all

Hervorragend preiswerte

Herren-Tuch-Hausschuhe, gefüttert, mit Ledersohle, sehr dauerhaft M.
h guter, solider Arbeit, eine Zierde füDamen-Box-Schnürstiefel, moderne Fasson M. 6. h et wehre mer. Uefern w 4 t tDamen-Box-Schnärstiefel M J ohnzimmer, liefern wir etets5 5 95 2 2* Von den einfachsten bis besten.Damen- Filzschnallenstiefel mit Lederbesatz M. Nebenstehende Möbel kosten in reellerDamen-Tuch-Hausschuhe, gefüttert, mit Ledersohle u. Fleck, sehr dauerhaft M.

Knaben- und Mädchen-Box-Schnürstiefel 27/30 M. 4.00 31/35 M. 4.
Knaben- u. Mädchen-Filzschnallenstiefel, Ledersohle u. Fleck 27/30 1.25 31/35 M. 1.

Schaftstiefel in großer Auswahl zu billigen Preisen-

moderner Ausführung wie folgt

Mittlere Ausstattung in Nussbaum:

t Komplette Küche, hellfarbig lackiert, mit Zier-1 Schrank, modern verzieri M 70. ünien und Ornamentengias Mr. 80.
1 Vertiko n pp 70.--.1 Stegtisch 25. 1 Schlafrimmer in diversen Lackierungen von
4 Stühle t n. 160. 200. 300. I. und besser.
1 Trumeau 465. Hervorragende Auswahl in neuesten Wohn-
1 Diwan 3 m 70. und 8peisezimmern in Piche.Plüsch Pantoffeiln W r Wohn-Salons und Elche-Schlafzimmer.Kluge Frauen e Kohlenhandlun

Kord-Pantoffeln
kaufen e meine ſicheren Holz-Pantoffeln

Halle a. S., Graſeweg 3a, p. „rothaer tr. 69. Teleph. 1879.Damenb dienung. Rückporto. Filiale: Mansfelderſtraße 47. von 65 Pfg. an frei Gelaß.

Schutze, ſowie ſämtliche hygi- l. eder-Pantoffeiln von J. Banse, Advokatenweg 30, m

hen r e en nv eiald.Ir- erſtlluſſige BrilettsFabrik.

I S Mld frei Haus. Ansicht gern gestattet.



Or,. Thompsons seidstiaüges

D. 7gid du einmaßges Kochen

rima Briketts
pro Zentner adrin ha

S Pro Wpro 1000 Staeck ab Lager Mk. 10. 50,
pro 1000 Saer frei Koller e. 12.00,

läuter

m Kredit an Jedermanmn?
H8—uooereeweweohroevvvveeeooeoovoooo a w*,

Kredit auch nach auswärts
R

Möbel für 90 M., Am. 6 M.
Möbel für 196 M., Am. [5 Mk.

Mödel fär 296 M. Am 22 M.
Möbel fär 400 M., Anz, 36 M.
Enzelno Möbel v. 2 Mk. Anz. an

Freischwinger, Regulatoren
Teppiche, Portieren, Gardinen I

wöchenttiebewut Mk.
Wagen ohne Firma

Seris l Anzahlung 89 M.
Sorio I Anzablung 5 Mk.
Sotie I Anzahlung 6 Mk.
Sorie V Anzahlung I0 M.

anufakturw., Klelderstofte ete.

Herren und Damen Schuhe

o Damen Konfektion o
wöehontliehe c Mk.

Spozlailttats

Azahl,

Sireus eiekret,

im vornehmsten, moderusten und kulantaesten

nut SuuM. FuchsL m, m. i.

empfehlt Kohfenhandiung
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Gummi Wandsehoer
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Gummi Iechdecken
in reisenden Mustarn

on 10 P. an

lang, ahdyepasst mit KLante von
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67 cm 90 cm 100 em 110 cm

linoleunmn Vorlagen von 30 Pf. an per Stück.

In ahes Farden und Mustern stets In grosser Menge vorrätig.

27 Grogze Unchetrazze 27,

66 Ohbere leiprigertt. 66.

Troh der wen Preie Hoch S jn Rabattmarten

Mitgtied des Rabati-Spar-Vereins.
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von 20. an per Stück.

apeten- Fassen 7 Verhauf
als Extrg- Angebot zum Oktober Im Am ng vo vo aginnt heute.Enorme Mengen Tapeten, nur ſchöne moderne Sa e lang, “/2 Mtr. breit, werden direkt ver

chleudert, zum Teil bis für die Hälfte des reellen Wertes verkauft.
haurwirte, kaugerchütfte, Meter müssen kommen u. kaufen, oder gchäcdleen sich selbst.

Jede poiſe 10.159n et 8oſe 15. 70n Lete nofſe 22.289n lede pöſſe 3. so
herrl. Muster, falne Goldtapst. nurelegant., vornehme Tapeten fast nur gediegene, noble

für Stube, Kammer, Küche etc. f. Schlafzimm. Wohnzimm. ete. mit und ohne Gold. Tapeten, die tellshis 1 M. Kosten.

Beste Bernesteine-FussbodeneTackfarhe-
2 Pfund Doſe 1 kg I. 20 Vergleichen Sie
in einer Nacht trocken nur Konkurrenzpreiſe.

Von 10 Rollen Nicht im Ring,tn Hallesches Tapetenhaus, e
gratis. nur 5 Goistetrasse S. Tolephon 2735. Zwangspreiſe.

Schaufenster-Russtellungen
Sutrew ge Loge No. 965

des e. O. T. zu Halle a. 3.

Billige döhmiſche Vettfedern!

1 gape gute chliſſeue 1. primahalbweiße Kaumige 1 70,1 990: ſchneeweiße, allerfeinne 2 70,
7 u r n äguwwis

r. 2 Kaiſm 40; 1B. Scene eteretReilstr. 12 uns Adoitstr. I. e
Zugleich machen wir auf uns Für Richtpaſſendes Geld retonur. Aukführliche Prridliſte gratis.Protest an den öffentlichen Apsohlagsänlen S. Beoniscoh in Deschenitz No. 874, Böhmerwald.
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Haben Sie ſchon meinen vorzüglichen Geschäfts Eröffnung.
Einem geehrten Publikum sowie Freunden und Nachbarn

die ergebeuste Mitteilung, dass ich mit henägem Tage die

Bäckerei, Taubenstr. Nr. 2,
übernowmen habe. Es wird mein cifrigstes Bestreben sein
gute und schmakhafte Ware zu liefern.

Halle a. S., den I. Oktober 1911.
Aehtupgevol Karl Braunack Bäckermeister

probiert?
Aerztlich berühmt empfohlen.Unentheh wich für Kinder. Patentamtlich geſchützt.

Aſein- Herstelter; Paul Rost, ten des
Verkaufsstellen: Krnst Sohnabel, Steinwegfranz Ricohter, Annenſtra

Artbur Rost, Ladenb
CS.

K. Gräbner, Breiteſtraße 14. Loidatenkisten
T. 1 u mit gutem Schloes empfehltT ca u E. F. Ritter,

zu haben in der Geanossonsebafts Ruendraenores. Leiprigerstrasse 90.
EE— T T

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Haſſeſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt D c
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Nr. 230 Halle a. S., Sonntag den 1. Oktober 1911 22. Jahrg.

Aus den Hachbarkreiſen.
Die Sterbekaſſen der Konſumvereine.

Jm Mai d. J. wurde dem Vorſtande des Konſumvereins
Jeſſen durch den dortigen Bürgermeiſter eröffnet, daß die
zum 1. Juli d. J. geplante Sterbekaſſeneinrichtung
entweder der behördlichen Kontrolle zu unterſtellen ſei oder
nicht in Kraft treten dürfe, andernfalls eine Be
ſtrafung des Vorſtandes eintreten würde. Wohl infolge der
Erklärung des Vorſtandes, daß die geplante Sterbeunter-
ſtützungseinrichtung der des Annaburger Vereins angepaßt ſei,
und daß dieſer Verein dieſe Einrichtung ſchon mehrere Jahre
unbehindert beſitze, wurde auf Veranlaſſung des Regierungs
präſidenten der Vorſtand des Annaburger Vereins zum Ge-
meindevorſteher geladen, um einen vorliegenden Antrag an den
Regierungspräſidenten auf nachträgliche behördliche Genehmi-
gung der Sterbekaſſeneinrichtung zu unterzeichnen. Seitens
des Vorſtandes wurde nun die Unterzeichnung abgelehnt und
hierfür nachträglich eine ſchriftliche Begründung eingereicht.
Jn der Begründung wurde hervorgehoben, daß es ſich bei den
Unterſtützungen um freiwillige Zuwendungen handle. Die
Sterbeunterſtützungsordnung bezwecke lediglich, in die Betäti-
gung dieſes Zweiges der ſozialen Fürſorge eine gewiſſe Ord-
nung zu bringen, die Verwaltung ſoll bei den Zuwendungen
aus dem Dispoſitionsfonds nicht willkürlich, ſondern nach be
ſtimmten Grundſätzen verfahren. Es ſoll nur eine gleich-
mäßige Behandlung der Mitglieder gewährleiſtet, keineswegs
aber ein feſter Rechtsanſpruch auf Unterſtützung im Sinne des
S 1 Abſau 2 des Geſetzes über private Verſicherungsunterneh-
mungen gewährt werden. Weiter wurde noch hervorgehoben,
daß die Genoſſenſchaft nicht den Betrieb von Verſicherungs-
geſchäften zum Gegenſtande habe, ſondern die Bedarfsverſor-
gung im Sinne des S 1 des Genoſſenſchaſts-Geſetzes.

Der Antrag der Staatsanwaltſchaft, gegen die Vorſtands-
mitglieder das Hauptverfahren wegen Vergehen gegen S 108
des Geſetzes über die privaten Verſicherungsunternehmungen
vom 12. Mai 1901 zu eröffnen, wurde von der Zweiten Ferien-
kammer des Torgauer Landgerichts abgelehnt.
Für dieſen Beſchluß ſind folgende Gründe angeführt:

„Die Anklage exblickt das Vergehen der Beſchuldigten gegenS 108 vom 12. Mai 1901 darin, daß ſie als Vorſtand migüieber

des Konſum, Produktiv- Spar und Bauvereins für Annaburg
auf Grund einer am 1. Januar 1907 in Kraft getretenen
Sterbeunterſtützungsordnung Sterbegelder an die Hinterblie-
benen der Mitglieder des Konſumvereins gewähren. Dadurch
wird aber nach Anſicht des Gerichts weder in objektiver noch in
ſubjektiver Veziehung der Tatbeſtand des S 108 a. a. O. erfüllt.
Nach S 1 des Geſetzes vom 25. Mai 1901 unterliegen der Be
aufſichtigung nach Maßgabe des Geſetzes Privatunternehmun-
gen, welche den Betrieb von Verſicherungsgeſchäften zum
Gegenſtande haben. Jm 8 108 des Geſetzes wird aber ausdrück-
lich das Betreiben des Verſicherungsgeſchäfts mit Strafe be-
droht. Die Gewährung von Sterbegeld nach Maßgabe der
Sterbeunterſtützungsordnung kann im vorliegenden Falle nicht
als Verſicherungsgeſchäft werden. Das weſentliche
Merkmal des Verſicherungsgeſchäfts beſteht darin, daß der Ver-
ſicherungsnehmer dem Verſicherer für die Uebernahme eines
Riſikos eine beſtimmte Leiſtung gewährt. Die Gewährung
einer ſolchen Leiſtung fehlt hier. Der Konſum-, Produktiv-,
Spar und Bauverein für Annaburg und Umgegend bezweckt
guch ar nicht eine Sterbegeldverſicherung, wie aus 8 2 des
Statuts, der die Zwecke des Vereins aufführt, eine Sterbegeld-
verſicherung aber nicht erwähnt, hervorgeht. Die Gewährung
der Sterbeunterſtützung ſtellt ſich im vorliegenden Falle ledig
lich als Verfügung über einen geringen Teil des vom Verein
erzielten Reingewinns dar.

Jſt demnach ſchon objektiv der Tatbeſtand des S 108 a. a. O.
nicht erfüllt, ſo fehlt es unter allen Umſtänden den Beſchuldig-
ten an dem zur Begehung des Vergehens erforderlichen Vorſatz.
Selbſt wenn man die Gewährung von Sterbegeld unter den
Begriff des Verſicherungsgeſchäfts bringen wollte, ſo hat doch
jedenſalls den Beſchuldigten das Bewußtſein gefehlt, daß die
Gewährung von Sterbegeld nach Maßgabe der Sterbeunter-

ſtützungsordnung als Verſicherungsgeſchäft aufgeſtellt werden
könnte. Da die Beſchuldigten ſonach des ihnen zur Laſt ge
legten Vergehens nicht hinreichend verdächtig ſind, war wie ge
ſchehen, zu geh

Möge dieſe Entſcheidung dazu beitragen, daß die Konſum-
vereine ihrer Sterbeunterſtützungs- Einrichtungen wegen mit
Scherereien ſeitens der Behörden verſchont bleiben.

Eilenburg. Das Polizeiverbot ſanktioniert! Auf die
Beſchwerde über den Beſcheid des Regierungspräſidenten, be
treffend das von der hieſigen Polizei erlaſſene Verbot des Gewerkſchaftsfeſtes, hat ſich jetzt auch der Oberpräſident in Magde

burg geäußert. ach den bisherigen Erfahrungen auf dieſem
Gebiete iſt die Antwort, die natürlich in ablehnendem Sinne aus
fiel, nicht beſonders überraſchend. Das an den Vorſitzenden des
Eilenburger Gewerfſchaftskarte elangte, vom 23. September
datierte Schreiben, hat folgenden Wortlanut:

„Die Beſchwerde vom 27. Juli d. Js. über den Beſcheid des
Herrn Regiernngspräſidenten zu Merſeburg vom 17. Juli d. Js.

I 9898 wegen Verſagung der polizeilichen Genehmigung
zur Abhaltung des Eilenburger Gewerfſchaftsfeſtes, hat der
Herr Miniſter an mich zur zuſtändigen Entſcheidung abgegeben
Nach Prüfung des Sachverhaits innß ich ſie als unbegründet
zurückweiſen, da es ſich um eine öffentliche Verſamm-
lung unter freiem Himmel im Sinne des 87 des Reichs-
vereinsgeſetzes handelte und die Polizeiverwaltung zu Eilenburg
aus der gleichzeitigen Abhaltung des Gewerkſchaftsfeſtes mit
dem bereits genehmigten Schützenfeſte nach den hinreichend be-
kannten dortigen örtlichen Verhältniſſen, wie ſie beſonders
damals obwalteten, mit Recht eine Gefahr für die öffent-
liche Sicherheit befürchten mußte.“

Unterſchrift unleſerlich.
Dieſer kurze Beſcheid atmet den echten, unverfälſchten preu

ßiſchen Polizeigeiſt. Es iſt kaum faßbar, wie man eine feſtliche
Veranſtaltung, die ſich über eine Woche lang hinzieht, kurzerhand
zu einer öffentlichen Verſammlung unter freiem Himmel ſtempeln
kann. Völlig verfehlt iſt die Annahme des Oberpräſidenten, daß
das Verbot eine Stütze im Paragraph 7 des Vereinsgeſetzes
fände. Jener vielumſtrittene Paragraph ſpricht ausdrücklich nur
von „Verſammlungen“, und da nach einer Entſcheidung des
Reichsgerichts Konzerte, Sommerfeſte, geſellige Zuſammenkünfte uſw.
nicht unter dieſen Begriff fallen, ſo muß die höhere Jnſtanz das
Verbot außer Kraft ſetzen, weil ſeitens des Gewerkſchaftkartells
ein Konzert, verbunden mit Tanzbeluſtigung, angemeldet war.
Sollte dieſe Auslegung tatſächlich rechtens ſein, dann müſſen auch
die von den Bündlern arrangierten Sommerfeſte durchweg als
politiſche Verſammlungen unter freiem Himmel angeſehen werden.
Bisher iſt uns aber noch nicht ein einziger Fall bekannt geworden,
wo man jenen Herrſchaften Schwierigkeiten gemacht hätte. Da
unſere Genoſſen gar nicht daran denken, ſich mit dieſem Beſcheid
zu begnügen, wird ja der Herr Miniſter noch Gelegenheit haben
zu erklären, ob er mit dieſer „liberalen“ Auslegung des Vereins
geſetzes einverſtanden iſt oder ob die Redensart des jetzigen Reichs
kanzlers, das Vereinsgeſetz. ſolle „nicht ſchikanös“ angewandt
werden, nur eine leere Redensart war.

Eilenburg. Einen eigenartigen Unfall, der leider einen
tödlichen Ausgang nahm, erlitt der 10 jährige Pflegeſohn des
Müllers Apel in Mörtitz. Der Junge, der beim Herabgehen
auf der Treppe eine Schere in der Hand hielt, kam auf dieſer ſo
unglücklich zu Falle, daß er herabſtürzte und ſich hierbei die Schere
in die rechte Schläfe ſtach. Das ſchwerverletzte Kind wurde ſofort
in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht, wo es bald ſtarb.

Düben. Ein geringfügiges Vergehen brachte das
15 Jahre alte Dienſtmädchen Minna Her z von hier vor die
Torgauer Strafkammer. Das Mädchen hatte Appetit auf
Heidelbeeren. a ihre „Herrſchaft“ gerade vereiſt war, wollte
ſie ſich im Walde ſolche ſelbſt ſuchen. Weil man aber jetzt zur
Erlangung alles deſſen, was die freie Natur wachſen läßt, Er
laubnisſcheine braucht, ſo nahm das Mädchen einen Schein
vom vorigen Jahre, machte aus der 10 eine 11 und ging in den
Wald, um Beeren zu ſammeln. Ein Forſtlehrling entdeckte
das fürchterliche Verbrechen und das unſchuldige Ding mußteſich wegen Urkundenfälſchung vor der Torgauer Straſtamnter

verantworten. Das Gericht verurteilte das Mädchen bedingt
zu einem Tage Gefängnis. Ja, Gerechtigkeit muß ſein, und
wenn die Welt dabei zugrunde geht.

n h-TDZD
Wittenberg. Schnapsjunker gibt es überhaupt

nicht. Vor einigen Tagen brachte die hieſige „liberale“ All-
gemeine einen längeren Artikel, der ſich mit den junker-
lichen rennern beſchäftigte. Das hat das Witten-
berger Schnapsjunkerblatt ſehr erboſt, und es zieht nun gegendas liberale Blättchen los und müht ſich allen Eruſtes mit dem

Nachweis ab, daß es überhaupt keine Schnapsjunker gäbe.
Der Kreisblattſchreiber macht ſich die Geſchichte höchſt einfach
zurecht. Er führt in ſeinem Artikel aus, daß nur zwei Drittel
des Trinkbranntweins von den Junkern gebrannt werde, und
dies ſei nötig, nicht etwa um den Schnaps zu verkaufen, ſon
dern um die ſogenannte Schlempe als Viehfutter zu erhalten.
Denn: viel Futter viel Vieh, viel Vieh viel Miſt, viel
Miſt viel Getreide. Darum werden Kartoffeln zu Brennerei-
zwecken gebaut, um dem Volke Fleiſch und den Agrariern Brot zu
liefern. Wer dieſe Jdee ausgeheckt hat, iſt wahrlich zu be-
neiden ob ſeiner Fähigkeit, das Blaue vom Himmel herunter-
zü-wartikeln. Uebrigens, heißt es weiter, gäbe es noch bedeutend
mehr Brauereien, als Brennereien, und gegen dieſe Brauerceien
ſollte man doch ein Wörtchen ſagen, da die Junker leine
Brauereibeſitzer wären. Zum Schluß wird dann noch „be-
wieſen“, daß eine „ſogenannte Liebesgabe“ ebenfalls überhaupt
nicht exiſtiere. Vor ſoviel Dreiſtigkeit könnte man ja bei-
nahe Achtung haben.

Wittenberg. Verlegung der Kartellbibliothek. Den
Genoſſen zur Nachricht, daß die Bibliothek ſeit dem 1. Oktober
ſich bei den Gen. Freudenberg, Kurfürſtenſtraße 15, befindet.

Der Kartellvorſtand.
Kemberg. Selbſtmord. Unſer Stadtmuſikdirektor hat ſich

erſchoſſen, wahrſcheinlich wegen mißlicher Vermögensverhältniſſe.

Herzberg. Der Landrat macht auf die gebührenfreie
Lehrſtellenvermittlung der Handwerkstammer in
Halle aufmerkſam. Speziell ſoll den Waiſenräten emp-
fohlen werden, ihre Pflegebefohlenen in ſolche guten Lehrſtellen
zu bringen. Was für gute Lehrſtellen dabei manchmal her-
auskommen, iſt ja bekannt. Gewöhnlich ſucht der Lehrlings-
züchter en gros ſeine „Stifte“ bei den Waiſenräten. Es ſind
ne beſſere Ausbeutungsobjekte als diejenigen, die noch Eltern

aben.
Ja, Bauer Die Dreſchgenoſſenſchaft Dubro ver-

öffentlicht ihre Vermögenbilanz. Die Konſumvereine und Pro-
dultivgenoſſenſchaften der Arbeiter machen den Mittelſtand
exiſtenzlos, ſagt der Junker; wenn er aber ſelbſt eine Dreſch-genoſſenſchaft m. b. H. ins Leben ruft und ſein Geſchäft dabei
macht, ſo iſt das etwas anderes.

Herzberg. Um eine Hoffnung ärmer ſind die hie-
ſigen Kriegsveteranen, die da geglaubt haben, etwas von dem
zuſammengeſchnorrten Gelde des ſogenannten Kornblumen-
tages zu erhalten. Als dieſer Rummel im Schwung war, be-
ſtand allgemein die Anſicht, daß das zuſammengebettelte Geld
zu Barunterſtützungen für Kriegsveteranen verwandt werden
ſolle. Nichts von alledem iſt eingetroffen. Der Landesverein
vom Roten Kreuz teilt nun mit, daß niemals bei ihm die Ab-
ſicht beſtanden hätte, Barunterſtützungen zu bewilligen, ſondern
nur die Beihilfe zu eventuellen Brunnenkuren. Na, und wer
da in der Lage iſt, eine Brunnenkur wirklich zu machen, wird
wohl vom Blumenkaggelde nichts kriegen. Betrogen ſind alſo
nicht nur die Krieger in ihren Hoffnungen, ſondern auch dasPublifurn, das geglaubt hatte, durch ſein Geld allen Kriegern

helfen zu können.
Herzberg. Gift und Galle ſpeit das hieſige Organ

für Volksausbeutung und Volksverdummung, weil wir es unter
nahmen, die Bevölkerung in ſachlicher Weiſe über die Kreis-
blattſchwindeleien aufzuklären. Unſere ausführliche Entgeg-
nung auf den Sozialdemokratiſche Landagitation überſchriebe-
nen Reichsverbandsartikel hat dem Krautjunkerblatt durchaus
nicht behagt, und da ein neuer Sudelwiſch zum Nachdruck noch
nicht eingetroffen iſt, hilft ſich das Kreisblattmännchen mit
belangloſen Redereien über die ſchwierige Situation, in die
er geraten iſt, hinweg. Ein neuer Beweis dafür, daß man in
den meiſten Amtsblattredaktionen von dem Weſen der Sozial
demokratie keinen blaſſen Schimmer hat. Es ſoll uns ein Ver
gnügen ſein, das Schweinitzer Kreisblättchen während der kom
menden Wahlkämpfe noch recht oft aufs Trockene ſetzen zu
können.
e.

Sprechſtunde der Redaktion von 2412 his 351 Uhr.

sioh elegant und ausserordentlich billig zu kleiden, gelangen Sie,
wenn Sie Ihre Einkäufe bei uns decken.
besonderer Billigkeit für tadellosen Sitz und hervorragende Qualitäten.

Herren Anzüge
Rosshaar- Verarbeitung

18 232 29
Kaufhaus für Herrenhbekleidun

Nur Leipzigerstr. II, gegenüber der Vwviecheiörehe.

Unsor Systom büngt bei

Wir verkaufen
Herren- Paletots und Ulster

in eleganten Neuheiten

18 239 296
Herren Hosen

in allen Grössen

2 45 7

14

G. m. b. H.

S Sonntags dis 2 Vhr geöftnet.
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Rirhard Srhröder,
Atelier für moderne Photographie.

Nur Steinweg 17.
Größtes und leistungsfähigstes Atelier im Süden der Stadt. Telephon 1143.

Nur Steinweg 17.

e l n n

BilIIavcdis,
auch gebrauchte, r Queues, Bälle W in allen Sorten
und Grössen, sämtliche Biliard- Artikel und Billard-Bezüge

liefert billigst
Alter Markt 13.
Fernruf 2649.

(Plattfuss) usw.

für Fussleidende.
Sicherste Hilke bei Rheumatismus-, Gicht- und Nervenleiden
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Ein Bergarbeiterlied.
Von Richard Dehmel.

Wir tragen alle ein Licht durch die Nacht,
unter Tag.

Wir träumen von unerſchöpflicher Pracht,
über Tag.

Wir helfen ein Werk tun, iſt keins ihm gleich;
Glückauf!

Wir machen das Erdreich zum himmelreich;
Glückauf!

Einſt fiel alles Leben vom Himmel herab,
über Tag.

Wir Bergleute ſchürfen's aus dem Grab,
unter Tag.

Wir fördern's herauf das tote Geſtein;
Glickauf!

Wir machen's wieder zu Sonnenſchein;
Glickauf!

Auf Erden iſt immerfort jüngſtes Gerich.
unter Tag.

Aus Schutt wird Feuer, wird Wärme, wird Licht,
über Tag.

Wir ſchlagen aus jeglicher Schlacke noch Glut;
Glückauf!

Wir ruh'n erſt, wenn Gottes Tagwerk ruht
Glilckauf!

Hlterchen.
Erzählung von Karin Michaelis

In einem entlegenen Teile der Stadt wohnte der Sarg-
ſchreinermeiſter Svenningſen. Waren die Zeiten knapp, ſo
machte er auch Tiſche und Betten für Neuvermählte, allein die
Särge ſtanden ſeinem Herzen am nächſten.

Madam Svenningſen trug eine Wachstuchſchürze mit einem
pferdeledernen Bruſtlatz, und zanken konnte ſie, daß die Hähne
auf dem Hofe ſich verkrochen.

Oben in ſeiner Werkſtatt ſang Svenningſen mit ſeinem
dünnen Mädchenſtimmchen und tat groß, als wäre er beſtändig
daran, Madame Svenningſens Sarg zu zimmern, unten in den
Stuben blickte er ſcheel und ſchwieg.

Sauber war es in dieſen Stuben, über alle Maßen ſauber.
Keine Spinne fand Zeit, ein Endchen zu ſpinnen, keine Fliege
Platz zum Ueberwintern. Die Diele ſah aus, wie ein friſchge-
hobelter Sarg, auf der Diele war eine Lage alter Zeitungen
ausgebreitet, darüber eine Menge Scheuerlappen. Kam der
Meiſter vom Hof herein und Madam Svenningſen ſah es, ſo
hob ſie ihm ein Bein nach dem andern auf und putzte ihm mit
einem Lappen die Schuhe ab, damit er die Küche nicht be-
ſchmutze. Jn die Stuben durfte er nur auf bloßen Strümpfen.

Madam Svenningſen führte Buch über die Toten der Stadt,
und diejenigen Familien, die ſich nicht in ihrem Hauſe be-
dienten, luden Madam Svenningſens Haß auf ſich, und alles
Unheil ward ihnen an den Hals gewünſcht.

Sonſt war's eine honette Frau, ging zweimal des Jahres
zum Abendmahl, teilte den Jungen Ohrfeigen aus, wenn ſie
naſeweis waren. Jhr einziger Fehler wenn man von dem

a Finſenaſrenaſtenc Sonntag, 1. Oktober 1911 c
ſprechen will war, daß ſie wie verſeſſen war auf anſteckende
Krankheiten. Gern wäre ſie auf ihrem Wege fünf Meilen weit
bis nach Aalberg gegangen, wenn ſie ein paar Kinderblattern,
ein Lot Scharlachſchuppen oder ein Dutzend Maſern hätte mit
nach Hauſe bringen können. Die Röteln verachtete ſie, bei
denen gab's keine Sterblichkeit.

Geſchah es, daß ihr eine Zeitung aus der Hauptſtadt in die
Hände kam und ſie darin die lange, wohlbeſtellte Totenliſte
ſah, ſo platzte ſie beinahe vor Neid. Wurde ein Kranker geſund,
ſo konnte ſich Meiſter Svenningſen in acht nehmen vor ihrem
Mundwerk, wie vor ihren Fingern, wurde ein guter Todesfall
ruchbar, der dem Hauſe Arbeit gab, ſo kriegte Meiſter Sver
ningſen ein Priemchen und einen Biſſen Kandiszucker, die er
bald rechts, bald links im Munde aufbewahrte.

Wenn Madam Svenningſen auf einem Botengang war,
ſchlich er ſich über den Hofraum. zu den Zuckertonnen, welche
dickbäuchig und leer unten beim Miſthaufen lagen. Er mußte
ſowohl Hund als Hahn, die in den Tonnen herurntrippelten,
mußte die naſchhafte Katze vertreiben und mußte nach den
Leuten im Hofe ſpähen, daß keiner Zeuge ſeines erniedrigenden
Beginnens werde.

Es ſaß ihm im Gaumen von den Kinderjahren her, die
Luſt, aus leeren Fäſſern Zucker zu ſtibizen. Das Leben kam ihm
himmliſch ſchön vor, ſolange er mit Armen, Beinen, Rücken
und allem übrigen in der Tonne drin lag und drauflos lutſchte.

Eine duslige Stimmung kam über ihn, er dachte an jenen
geſegneten Sommer, da die Cholera durch die Stadt ſtolziert
war, gleich dem Engel des Todes aus dem Teſtament, und alle
guten Leute ſich hatten vor ihm verneigen müſſen und um
kehren und nach Haus kriechen. Damals war Madam Sven-
ningſen ſo ſüß geweſen, wie ein Chriſtiansfelder Honigkuchen
und hatte „Alterchen“ und: „iſt dir's Eſſen recht“ zu ihm ge-
ſagt, wenn ſie ſeine Leibgerichte gekocht.

Und er glotzte durch die Oeffnung der Tonne empor in die
heiße Luft, die ſo blau war, wie die Blumen auf Amtmanns
Mauer.

Wenn der liebe Gott gnädig ſein wollte, ſo konnte er ganz
gut mit den fahrenden Wolken oder dem eilenden Winde einen
Spritzer Choleragift über die Stadt ſchicken. Man ſprach davon,
die Erde wäre übervölkert, und wahr war es ja, daß mehr ge
boren wurden, als ſtarben, ſo daß es dem Herrgott nicht zur
Schande gereichen würde, wenn er ſich ein wenig freigebig
zeigte in dieſem Punkte.

Einmal überraſchte ihn Madam Svenningſen, wie er in der
Zuckertonne ſchlief. Gleich begann ſie wutſchnaubend die Tonne
über das ſpitze Pflaſter des Hofes zu rollen.

„Du Taugenichts, du Gimpel, du elender Tropf, du Lümmel,
du Tagdieb, du Rentier, du ich werde dir helfenl!“ Und ſie
rollte, und er ſchrie, und Hähne und Hühner und Hofleute,
alles ſtrömte herzu.

Madam Svenningſen fuhr fort, bis ſie nicht mehr konnte.
Als das Alterchen herauswiſchte, hatte es blaue Beulen und
empfindliche Stellen, und der Zucker hing in ſeinen Haaren und
es weinte.

Hielt Madam Svenningſen Großreinemachen, ſo mutzte ſie
ihm eine Erkältung auf und jagte ihn ins Bett und gab ihm
'was, daß er ſchwitzen mußte. Das war geſund und ſäuberlich
und trieb die ſchlimmen Säfte aus ſeinem faulen Körper.
Tauchte bloß der Zipfel der Nachtmütze über dem Kiſſen auf,
ſo kam ſie und puffte ihn hinunter. Die Fenſter ſtanden ſperr-
angelweit offen, Madam Svenningſen zankte mit ſich ſelber
und ſchlug ſich mit ihrem Spüleimer herum es war ein
Spektakel, als ob die Brandglocke bimmelte und der Trommel-
ſchläger zu gleicher Zeit ſeine Fiſche ausriefe.

Madam Svenningſen verwaltete die Sparbüchſe und das
Geld und trug es auf die Bank, wenn die Zeit gekommen war.
Zum Geburtstag im Mai bekam Meiſter Svenningſen acht Lot
Hnaſter ausgeliefert, zum Rauchen um den Schweineſtall hinter
dem Hof dort fiel der Tabaksgeſtank niemand zur Laſt.

Es waren ſelige Stunden, die er dort genoß. Am liebſten
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ſaß er da wenn der Mond am Aufgehen war. Der Abend-

das Sauſen des Windes, der Schweinegeruch, das Feier
läut, die Fledermans und das lebhafte, leiſe Gegrunze

all das erfüllte ihn mit einem wohligen Gefühl. Er vergaß
drinnen auf dem Haublock Madam Svenningfen ſaß

und Unheil brütete.
blähte ſich und bildete ſich ein, er wäre Herr im Hanſe.

Es war ihm ungefähr fo angſt vor dem zu Bette gehen, wie
einem Manne von durchſchnittlicher Tapferkeit vor einem nächt-
lichen Gang über den Kirchhof. Die rotgeſtreiften Deckbetten
weckten böſe Erinnerungen an die roten Striemen, die Madam

ingſen in ſeine Haut gerbte. Denn hatte ſie einmal
ihren ſchlimmen Tag
Eagte er etwas, wurde ſie fuchsteufelswild, ſchwieg er, ſo gab

ihm einen Rippenſtoß und fragte, ob er ſeine Zunge ver
habe. Wenn die Bürger der Stadt ſterbefaul waren,

dann hatte es ihr Alterchen am ſchlimmſten.
17

Der Himmel erbarmte ſich. Die Cholera kam. Sie begann
mit dem Bürſtenbinder drüben im Winkel. Da waren doch
Kattenfallen. un waren Mäuſefallen und waren Beſen und
Bürſten, aber keines ward Meiſter über den ſchlimmen Gaſt, und
der Bürſtenbinder ging zu ſeinen Pätern jenſeits der Sterne.
Trotz der Angſt begleitete die ganze Stadt ihn ein Stückchen
Wegs hinaus. Der, der am hinter ihm ſchritt, der
Spengler Didrikſen, der Saufdidrikſen genannt, ward ſein erſter

aderad.
Die Stadt goß ſich den Hals voll mit Rum. Die Schulen
wurden en. Jede Geſellſchaftlichkeit verboten. Wenn

i ſich auf der Straße begegneten, wurden ſie vom Polizei
er getrennt, und zur Mitternachtszeit ſang der Nacht

wächter melancholiſche Choleraverſe von allen vier Gucklöchern
des Turmes herunter.

Die Cholera machte es wie der Hauſierer: verſperrte man
den Hanupteingang, ſo kam ſie über die Hintertreppe herauf,
verriegelte man dort, ſo lauerte ſie dem Dienſtmädchen auf.
Der Pfaxxer bekam kranke Kinnladen von den vielen Leichen
reden. Das Lachen erkältete ſich. Man ſprach nicht mehr,

man flüſterte bloß
Meiſter Svenningſen ſägte, hobelte und hämmerte den ganzen

Tag. Madam Svenningſen half die Särge hinuntertragen in
den Hof. Einen Farbentopf auf dem Arm und einen großen
Malerpinſel in der Hand machte ſie aus weiß ſchwarz und ſang
zur Arbeit.

Sie brütete über den Särgen, wie eine Bruthenne über ihren
Eiern. Sie feuerte nachts in der Küche, damit der Anſtrich

ſchneller trocknen könne.
Die ganze Stadt weinte, und der Färber hatte alle Hände
voll zu tun, roten Multon und grünen Kaſchmir ſchwarz zu
färben, aber Madam Svenningſen hörte das Weinen nicht, ſie
hörte bloß der Engel Geſang und ſah bloß die einladenden

e:
Der Kirchhof ſah einer ſtark im Aufblühen begriffenen Stadt

ähnlich ſo wuchſen da neue Straßen und Wohnungen hervor.
Eines Nachts wachte Meiſter Svenningſen aus einem Traume

auf, der ihn ſchwer wie gelbe Erbſen gedrückt hatte. Am ver
igenen Tage hatte er zwei Dutzend Särge von nafſem Holz
Atrmenhaus verkauft. Er hatte ſich zuerſt dagegen geſperrt,

allein Madam Svenningſen hatte ihm dermaßen mit Ohrfeigen
zugeſetzt, daß er ſich zuletzt gefügt ſonſt wäre ja die Be
ſtellung einem anderen Schreiner zugekommen. Nun ob die
Armernhäusler in naſſes oder trockenes Holz zu liegen kamen,
konnte ja ſoweit gleichgültig fein, das Holz würde ja nicht zum

Aber als Sven-
ningſen draußen auf dem Armenhauſe geweſen, um den Preis
abzumachen, lagen da ein paar gottesläſterlich lange Armen-
häusler in ihren Betten und ſchrien, ſie wollten die Särge nach
Maß haben.

Der Vorſteher bat ſie, das Maul zu halten, allein ſie bettelten,
heulten und drohten. Wenn ſie nun ſchon ſterben mußten, ſo
wollten ſie wenigſtens bequem und ausgeſtreckt im Sarge
liegen,

Svenningſen hatte nun die Särge gemacht, und die
waren von derſelben Länge, daran war nichts zu ändern ſie

kriegten ſie nicht größer.
Dem Alterchen war nicht wohl. Er war nicht völlig wach

und ſchlief doch nicht. Mädam Svenningſen ſcheuerte die Diele
im Mondenſchein und ſang: „Selig, o ſelig, wer in Frieden

nun ruht.“
Er kroch unter das Deckbett, und während er da im Finſtern

lag. in Schweiß gebadet, ſah er durch die geſchloſſenen Lider hin
durch deutlich ein hüpfendes Heer ſchwarzer Teufel mit roten
Klanen und feuerſprühenden Zangen. Sie grinſten und wedel-
ten mit den Schwänzen und wimmelten durcheinander, ſie
ſtachen und kniffen Jeſus!

Dann war es vorüber. Weiße Engel in langen ſchleppenden
Nachthemden mit Gänſeflügeln auf dem Rücken, kamen paar-
weiſe, die naſſen Armenhäuslerſärge tragend. Zwei volle
Dutzend. Aus den Särgen heraus rief es, das Holz wäre
tlatſchenaß, die zwei langen Armenhäusler aber ſteckten die
Zehen zum Fußende des Sarges heraus.

Der Zug marſchierte direkt auf ihn zu, und die Engel ſtellten
alle 24 Särge auf ſeinen Leib, daß ihm aller Atem ausging.
Gleich Tauben flatterten die Engel herum, klapperten mit den
Flügeln und ſangen Hoſianna.

Plötzlich erhob ſich die Schar, Särge und Engel flogen
himmelwärts, und Meiſter Svenningfen tat einen ſo tiefen
Atemzug, daß das Deckbett auf die Diele flog und er voll
ſtändig erwachte.

Von der Küche her roch er die friſche Farbe der aufgeſtapelten
Särge und den Kaffee, den Madam Svenningſen juſt mahlte.

Wenn ihm der Herr doch den Gefallen tun wollte, Madam
Svenningſen zu ſich zu nehmen ach, wenn er nur das
wollte.

Sein voller Ernſt war es ja nicht, den Herrgott mit einer
böſen Sieben von einer Alten beläſtigen zu wollen, dazu hielt
er den Katechismus zu hoch in Ehren, aber er dachte ſo bei ſich,
droben im Himmel würden ſie ihr ſchon Lebensart beibringen
können.

Gerade wie er ſo dachte, hörte er Gebrüll und Spektakel.
Madam Svenningſen jammerte, wie eine eingeklemmte Katze,
nie zuvor war ihr Ton ſo zahm geweſen.

Er ſchoß in Unterhoſen und Schlarfen und ſchlich ſich in die
Küche hinaus.

Da lag ſie auf der Diele ſamt Bohnen und Kaffeemühle, das
Herdfeuer beleuchtete ſie ſie ſah ſcheußzlich aus.

Das Alterchen bückte ſich und betupfte ſie mit einem Finger
ſie biß nicht, noch ſchlug ſie aus.

„Jſt dir übel, Mutter?“
„Das wirſt du denk' ſehen, du blindes Maulwurfsgeſpenſt!

Es reißt ja in meinem Magen, als ſäße die ſchwarze Katze
drin. O Gott! Hol' einen Doktor, du fauler Schlingel oder ich
werde dir Beine machen!“

Der Meiſter rannte die Straße hinunter, das Hemd um-
flatterte ihn, gleich einem Segel. Ein Gäßchen hinauf und ein
anderes hinunter eilte er, verlor die Schlarfen und lief weiter,
lief ſich die Fußſohlen wund auf den ſpitzen Steinen frierend,
zähneklappernd.

Hier und dort in den niedrigen Häuſern war noch Licht wo
ein Licht brannte, würden ſie wohl bald einen Sarg und ein
Grab brauchen können. Karboldunſt floß zwiſchen den Häuſern
hin und her, entlaufene Hunde trieben ſich winſelnd herum.
Am Himmel ſtanden Sterne und leuchtete der Mond in vollem
Glanze. Aus manchem Schornſtein kräuſelte ſich der Rauch in
die klare Luft empor, es wurde Kaffee gekocht.

Als er aus der Enge der Gäßchen auf den weiten Markt
hinaustrat, kam ihm der Gedanke, das Ganze wäre bloß ein
Traum. Er zupfte ſich an der Naſe, riß ſich ein Haar aus
unter dem Kinn es war kein Traum.

Aber der Arzt konnte Madam Svenningſen nicht kurieren;
ſie ſtarb und ward in einen Sarg von ſchönem Eichenholz ge
legt!

Nun ſtellte das Alterchen ſeinen Mann. Es konnte ihm bei
fallen, mit ſchmutzigen Stiefeln in die Stuben durchzubrennen
und laut zu ſchwatzen und auf den Tiſch zu ſchlagen. Er wollte
ſchon zeigen, wer Herr war im Hauſe. Er ſetzte ſich auf den
Haublock mit der Kandiszuckertüte in der Hand und der Tabak
pfeife im Mund und blies Madam Svenningſen eins. Aber
dann auf einmal war es, als hörte er ihre Stimme, und dann
lief er davon, hinauf zu den Hobelſpänen und war blitzfleißig.
Wochenlang ließ er den Staub liegen, bis er ejnes Nachts, wenn
er aufwachte, Madam Svenningſen in der Kammer ſchnaufen
hörte, dann konnte es wohl vorkommen, daß er aufſtand und,
zum Scheuereimer griff und reine machte bis zum lichten
Morgen.

Aber was ihm Angſt machte, das war der Gedanke, einmal
zu Madam Svenningſen in die Erde hinunter zu müſſen
darüber konnte er nicht wegkommen.

Aber eines ſchönen Morgens kam ihm eine Jdee, er zog die
Sonntagskleider an und ging zum Totengräber.



Ein geſchützter, behaglicher Winkel ward ausgeſucht und bar
bezahlt. Dort wollte das Alterchen liegen, und es richtete ſich
ſeine Grabſtätte ſo niedlich her, daß man es nicht niedlicher
ſehen konnte. Und von nun an drehten ſich alle ſeine Gedanken
um dies gute, trauliche Zukunftsheim, fo daß er darüber feine
Werfkſtatt vergaß

Er zimmerte ſich ſelber einen Schuppen mit Regalen und
Kleiderrechen und einem Bänkchen drin.

Dorthin trug er ſein Eſſen und die Kandiszuckertüte und den
guten Knaſter und aß da jeden Tag und freute ſich in ſeine
Seele hinein, daß er der böſen Madam Svenningſen einen
Streich geſpielt.

Da aber Svenningſen ſtarb, hatte er in einem Teſtament ſein
ganzes Vermögen zu Särgen für das ſtädtiſche Armenhaus be-
ſtimmt zu Särgen nach Maß und von gutem, trockenem
Holz.

Von der Sonne.“
Von Dr. Artur Krauſe.

Die mittlere Entfernung der Erde von der Sonne beträgt
149 500 000 Kilometer. Sie gilt jedoch, wie ſchon der Name be
ſagt, nur im Mittel. Tatſächlich ſchwankt der Abſtand der Erde
von der Sonne iſchen 147 000 000 Kilometer (im Januar)
und 152 000 000 Kilometer (im Juli). Damit man ſich von
dieſer Zahl wenigſtens einigermatzen eine Vorſtellung machen
kann, dazu mögen folgende Angaben dienen. Ein Schnellbahn-
zug der elektriſchen Verſuchsbahn bei Berlin erreicht eine
Hochſtgeſchwindigkeit von 200 Kilometer in der Stunde. Er
würde alſo täglich, wenn er dieſe Geſchwindigkeit dauernd bei-
behielte, die gewaltige Strecke von 4800 Kilometer zurücklegen,
oder im Jahre 1750 000 Kilometer. Zum Durchfahren der
Strecke von der Erde bis zur Sonne würde er mithin trotz
ſeiner ſchwindelerregenden Schnelligkeit 8592 Jahre brauchen.

Das Licht, das in der Selunde den geradezu langen Weg
von 300 000 Kilometer zurücklegt, braucht für den Weg von der
Sonne bis zur Erde rund 500 Sekunden, oder 8 Minuten 20

Sekunden. Ein in e Augenblicke von der Sonne weg-
gehender Lichtſtrahl trifft alſo die Erde erſt nach der genannten
Zeit, oder anders ausgedrückt, wir ſehen die Sonne nicht an
der Stelle, an der ſie gerade ſteht, ſondern immer an der Stelle,
wo ſie vor 8 Minuten 20 Sekunden geſtanden hat.

Von der verhältnismäßigen Größe von Sonne und Erde und
ihrer ſehen Entfernung erhält man eine recht gute

orſtellung, wenn man e in entſprechender Verkleinerung
denkt. Ein Ball, deſſen Durchmeſſer 15 Zentimeter beträgt,
möge die Sonne darſtellen, eine Stecknadelkuppe von 114 Milli-
meter Durchmeſſer die Erde. Bringt man die Körper in eine Ent
fernung von 15 Meter, ſo erhält man eine Vorſtellung von dem
Bilde, das das Syſtem Sonne Erde in Wirklichkeit bietet.
Die Sonne iſt ſo groß, daß ſich der Mond innerhalb derſelben
um die Erde drehen könnte, wenn man ſie ſich als hohle Kugel
und die Erde in den Sonnenmittelpunkt verſetzt denkt. Es
blieb ſogar ein faſt noch einmal ſo großer Abſtand bis zur
Sonnenoberfläche übrig. Und dabei hat der Mond eine mittlere
Entfernung von 884 Kilometer von der Erde oder iſt ſo
weit entfernt, daß man 80 Erdkugeln übereinander türmen
müßte, um bis zu ihm zu gelangen.

Berechnet man 3e dem Newtonſchen Gravitationsgeſetz die
Maſſe der Sonne, ſo findet man, daß ſie 330 000mal ſo groß iſt
als die Erde. Da aber das Sonnenvolum 1 300 000mal ſo groß
ift als das Grdvolum, ſo geht hieraus hervor, daß die Dichtig-
keit der Sonnenſubſtanz nur ein Viertel der mittleren Dichte
der r ſein kann. Da nun die mittlere Dichte der
Erde etwa 6,5 iſt, ſo würde daraus folgen, daß die Dichte der
Sonnenſubſtanz nur 1,4 iſt, oder mit anderen Worten: die
S nz der ne iſt im Mittel nur 1,4mal ſo ſchwer als

aſſer. Berechnet man hieraus das Gewicht der beiden Kör-
er, ſo findet man, daß die Erde ein Gewicht von 5900 Tril-S onnen, die Sonne dagegen von 1940 Quadrillionen
onnen beſitzt Tonne 1000 Kilogramm.)
Die Schwerkraft auf der Sonne iſt etwa 27,5mal ſo groß als

auf der Erde. Aus dieſer Zahl geht hervor, daß jeder Körper
auf der Sonnenoberfläche mit einer 27,5mal ſo großen Kraft
angezogen würde als auf der Erdoberfläche. uf der Erde
fällt ein Körper in der erſten Sekunde 5 Meter, auf der Sonne
würde er dagegen über 180 Meter in der erſten Sekunde fallen.
Ein Turner, der einen Hochſprung von 2 Meter ausführt,
würde mit derſelben Kraftanſtrengung auf der Sonne nur

Wir entnehmen dieſen Aufſatz dem ſoeben erſchienenen
857. Bändchen der Sammlung Aus Natur und Geiſteswelt: Die
Sonne. Von Oberlehrer Dr. Artur Krauſe in Leipzig. (Ver-
lag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin.) Mit 64 Ab-
bildungen im Text und einer Tafel in Buntdruck. Preis geh.
1 Mk., in Leinwand geb. 1,25 Mk.
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7 Zentimeter hoch ſpringen lönnen. Oder noch ein drittes Bei
ſpie.: Legt man auf eine Küchenwage (Federwage 2 Kilo-
gramm Fleiſch, ſo ruckt der Zeiger bis auf den Strich, an dem
z Rilogramm angegeben iſt. Auf der Sonne würde dieſelbe
Menge Fleiſch einen Druck ausüben, der 27,ſmal ſo groß iſt,
alſo würde dort der Zeiger bis auf den Strich rücken, an dem
1554 Ailogramm angegeben ſind.

Dieſe Kraft der Sonne iſt es auch, die die Erde und mit iſr
alle Planeten zwingt, ſich in gewaltigem Umſchwung um ſie
zu drehen. Da aber die Sonne ihre raft nach alen Seiten
ausſtrahlt, trifft nur der 2740milionſte Teil derfelben die
Erdel Welch ungeheure Macht hat ſie über ihre Trabanten,
wenn dieſer winzige Sruchteil genügt, einen Körper von der
Große unſerer Erde in ihrem Banne zu erhalten

Die Helligleit der Sonne ift außerordentlich groß. Sie iſt
viel, viel größer als die jeder herſtellbaren künſtlichen Licht
quelle. Sie iſt ſo groß, daß das Auge ohne Schutzvorrichtung
nicht auf die Sonne gerichtet werden darf, wenn es nicht der
Zerſtörung anheimfallen ſoll. Man hat ſchon vor langer Zeit
verjucht, die Helligteit der Sonne zu meſſen, oder überhaupt
die Menge des Lichtes zu beſtimmen, das von ihr ausgeſandt
wird. Als Vergleichslichtquelle benutzt man hierzu die ſoge
nannte Roxmalkerze, die man ſich aus einem Meter Entfer-
nung betrachtet denkt.

Aus den verſchiedenen Verfahren ergibt ſich, daß die Sonne
auf der Erdoberfläche eine Beleuchtungsſtärke von 50 000
Meterkerzen hervorbringt, oder für den Fall, daß keine Atmo
ſphäre vorhanden iſt, eine ſolche von 60 060 Meterkerzen. Aus
dieſer Zahl würde folgen, daß man an Stelle der Sonne in
der wirklichen Entfernung derſelben 1540 Quadrillionen Nor
malkerzen aufſtellen müßte, wenn dieſe dieſelbe Helligkeit her
vorbringen ſollten als jetzt die Sonne.

Andere Helligkeitsvergleichungen ergaben, daß die Helligkeit
der Sonne 146mal ſo groß iſt als die des Drummondſchen Kalk-
lichtes oder 5300mal fo hell als das Licht des geſchmolzenen
Eiſens oder 3mal ſo hell als das des elektriſchen Kohlenlicht
bogens; danach kommt deſſen Helligkeit der des Sonnenlichtes
am allernächſten.

Jm Vergleiche zur Sonnentemperatur von mindeſtens 5760
Grad Celſius läßt ſich auf der Erde die immerhin hohe Tem-
peratur von etwa 4000 Grad Celſius im elektriſchen Kohle-
bogen herſtellen. Die von der Sonne der Erde zugefandte
Wärmemenge würde ausreichen, in jedem einen rings
um die Erde reichenden Eispanzer von 40 Meter Dicke zu
ſchmelzen. Rechnen wir die der Erde von der Sonne zuge-
ſandte Wärmemenge in Arbeitsleiſtung um, ſo kommen wir
auf eine Zahl von 265 Billionen Pferdeſtärken. Das iſt eine
Leiſtung, von der wir ſchwachen Menſchen uns kaum eine Vor-
ſtellung machen können. Wenn nun auch der allergrößte Teil
dieſer Arbeitsleiftung in dex Natur ſelbſt verbraucht wird, ſo
bleibt doch noch genügend viel zur Verwendung im menſch-
lichen Jntereſſe übrig. Jetzt denkt allerdings kaum jemand

daran, dieſe uns von der Sonne zugeſandte Wärme-Energie in
Arbeitsleiſtung umzuwandeln, da die Menſchheit in den in der
Erde aufgehäuften Kohlenſchätzen übrigens auch Sonnen-
energie, die vor Jahrtauſenden aufgeſpeichert wurde und in
der Fallhöhe der Waſſerfälle noch genügend Energiequellen
beſitzt, die zur Arbeitsleiſtung herangezogen werden können.
Auch die von den Waſſerfällen geleiſtete Arbeit iſt ja im Grunde
enommen nur nutzbar gemachte Sonnenenergie, da die von
er Sonne der Erde zugeſandte Wärme erſt das Waſſer ver

dompft und zum Aufſteigen in die Höhe der Atmoſphäre ver-
anlaßt hat, von wo aus es als Regen wieder zum Erdboden
herabſinkt. Erſt in ſpäteren Zeiten, an die das jetzige Menſchen-
geſchlecht nicht zu denken braucht, wenn die Kohlenvorräte im
Schoße der Erde erſchöpft ſind, wird man daran gehen müſſen,
die ungeheure Wärmemenge der Sonne auch zur Arbeits-
leiſtung für den Menſchen heranzuziehen,.

Kleines Feuilleton.
Die Löſung des modernen Theaterproblems.

Die Bemühungen unſerer Zeit um Erneuerung des allge
meinen kulturellen wie des künſtleriſchen Lebens haben natur-
gemäß auch zu neuen Wünſchen und Forderungen in bezug
auf Bau und Konſtruktion des modernen Theaters geführt.
Jnſonderheit iſt in den letzten Jahren die Schaffung groß-
zügiger, gewaltiger Theateranlagen ins Auge gefaßt worden,
die in ähnlicher Weiſe wie die antiken Theater eine größere
Volksmenge aufzunehmen imſtande ſind und die rentabler
wie die meiſten beſtehenden Theater geſtaltet werden können.
Der Löſung dieſer Aufgabe ſtellen ſich aber, gemäß den ver-
änderten Bedingungen, Schwierigkeiten jeder nur denkbaren
Art entgegen und in der Tat iſt es bislang noch nicht gelungen,
ein einwandfreies Reſultat zu erzielen. J

Erſt Auguſt Zeh, eine der intereſſanteſten Erſcheinungen
der Jungmünchner Architektur, wirkt hier mit ſeinem neuen
Projekt direkt bahnbrechend und liefert eine ebenſo glänzende



wie einfache Löſung des Problems. Zeh verbindet in origi-
neller Weiſe das Prinzip des Amphitheaters mit dem des
Rangtheaters in einer Weiſe, daß er beider Vorzüge ſich zu-
nutze macht, ohne ihre Nachteile mit in den Kauf zu nehmen.
Sein Zuſchauerraum weiſt außer einer machtvollen Parkett-
anlage mehrere teraſſenförmig übereinander liegende, von
unten nach oben ſtaffelförmig gegeneinander abgeſetzte und nach
rückwärts leicht anſteigende Ränge auf, die eine enorme An
zahl von direkt nach der Bühne gerichteten Sitzreihen auf-
nehmen. Das Sehfeld iſt von allen Plätzen aus vollſtändig
frei. Je za. 70 Plätze haben, der Feuerſicherheit wegen, ihrem
eigenen Ausgang, auch beſitzt jede ſolche Abteilung ſeitlich ihre
eigene Garderobe und, was die Hauptſache iſt, ihr eigenes
Treppenhaus. Jn der ganzen Konſtruktion greift ein Glied
logiſch und organiſch in das andere über, ſämtliche bisher be
ſtehende Schwierigkeiten ſind genial und wie ſpielend über
wunden. Auch in bezug auf Akuſtik ſeines Zuſchauerraumes
hat Zeh ganz neue und ſelbſtändige Wege eingeſchlagen und
durch ſeine beſonderen, den neueſten akuſtiſchen Forderungen
Rechnung tragenderk Vorkehrungen garantiert ſein Theater
auch für jeden einzelnen Platz die ausgezeichnetſten Hörver
hältniſſe. Zehs Theaterbau erſcheint nach jeder Seite hin
individuell und muſtergültig; er vereint vier wichtige Faktoren,
nämlich freies Sehfeld, gleichmäßige Akuſtik, perſönliche Sicher-
heit und, wo gefordert, auch die geſellſchaftliche Abſtufung, zu
einer großen und untrennbaren Einheit, von beſter wirtſchaft
licher und künſtleriſcher Geltung.

Eine ſoeben bei G. Birk u. Ko. m. b. H., München, erſchienene
Schrift,“) aus der Feder des Stuttgarter Oberregiſieurs Emil
Gerhäuſer ſtammend, erläutert das Zehſche Syſtem aufs aus-
führlichſte und bietet, namentlich in ihrem erſten Teil, einige
ntereßante Betrachtungen über die Geſchichte des Theater-

aues.
Stiefelpflege in Amerika.

Bekanntlich hält es jeder amerikaniſche Dienſtbote für weit
unter ſeiner Würde, einem fremden Stiefel Glanz zu verleihen,
ſo ſchreibt man der Köln. Ztg. Wenn ein unerfahrener Euro-
päer etwa abends ſeine ſtaubige Fußbekleidung vor das ameri-
kaniſche Gaſthauszimmer ſtellt, ſo wird er ſie am anderen
Morgen genau ſo ſtaubbedeckt wiederfinden. Selbſt dem höch-
ſten Gaſt in einer Familie oder in einer Anſtalt wird nicht die
Ehre zuteil, daß man ihm ſeine Stiefel putzt. Eine der größ-
ten weiblichen Erziehungsanſtalten Amerikas, wenn ich nicht
irre, das altberühmte Vaſſar-College, hat für den Biſchof, der
es von Zeit zu Zeit beſucht, ein eigenes Zimmer eingerichtet.
Jn dieſem n befindet ſich auch ein niedliches, blank-
poliertes Käſtchen, in dem Schuhwichszeug untergebracht iſt,
damit ſich der ehrwürdige Herr ſeiner bediene. Da es nun auch
in Amerika nicht jedermanns Sache iſt, ſich ſeine Schuhe ſelbſt
zu putzen, ſo iſt die Stiefelpflege dort eine öffentliche Ange-
egenheit geworden, in deren Dienſt Zehntauſende von jungen

Jtalienern getreten ſind. Ueberall ſieht man die emſigen
kleinen Südländer, wie ſie ſcharfen Auges nach einem mit
Staub oder Schmutz bedeckten Stiefelpaar halten. Da der
Amerikaner ſeine knappe Zeit nicht gern der Stiefelpflege
opfert, ſo wird dieſer Kult gleichzeitig mit anderen profaneren
Handlungen nebenher betrieben. Zum Beiſpiel befinden ſich
auf jedem der zahlreichen Fährboote, die den Verkehr zwiſchen
den einzelnen Stadtteilen von Neuyork vermitteln, eine An
zahl von Schuhputzern, die den überſetzenden Geſchäftsleuten
die Schuhe putzen, während dieſe in ihre Morgenzeitung ver
tieft ſind, und ſo drei Fliegen mit einem Schlag treffen, d. h.
gleichzeitig die Ueberfahrt, die Morgenzeitung und die Reini-
gung ihrer Fußbekleidung erledigen. Sehr beliebt iſt es auch
bei den Amerikanern, gleichzeitig den Kopf dem Barbier und
die Füße dem Putzer anzuvertrauen. Jn jedem Barbierladen
in den Vereinigten Staaten hat deshalb ein Stiefelputzer
ſeinen Platz, der ſicher keinen Kunden den Laden verlaſſen läßt,
ohne ihn mit ſeinen Dienſten, die übrigens mit 10 Cents ſehr
wohl bezahlt werden, beglückt zu haben. Merkwürdig iſt es
nur, daß die Legende ſich nicht des Standes der Stiefelputzer
in ähnlicher Weiſe wie des der Telegraphenjungen angenom-
men hat. Bekanntlich haben alle amerikaniſchen Milliardäre
als r rer ihre Laufbahn begonnen. Man hataber noch nie gehört, daß ein Vanderbilt oder Gould ſich in
ſeinen jungen Tagen der Stiefelpflege gewidmet hat. Vielleicht
r dieſe bedauernswerte Lücke in der Legende daher, daß
ich die Adepten des Stiefelkults in den Vereinigten Staaten
nicht der Hochachtung erfreuen, den ihr nützliches und der
Aeſthetik des Menſchen gewidmetes Amt verdiente.

Der Kampf der Bäume im Hochgebirge.
Daß zwiſchen Schneegrenze und Waldgrenze im Hochgebirge

eine gewiſſe Beziehung beſteht, erſcheint faſt als ſelbſtverſtänd
lich, da beide von klimatiſchen Faktoren beſtimmt werden. Jm
einzelnen iſt dieſer Zuſammenhang aber nicht ſo einfach zu
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überſehen und verlangt genauere Beobachtungen, wie ſie jetzt
Profeſſor Shaw der amerikaniſchen Votaniſchen Geſellſchaft
vorgelegt hat. Dieſe Arbeit bezieht ſich freilich auf amerika
niſche Hochgebirge, iſt aber ohne weiteres auch für andere Ge
birge verwertbar. Profeſſor Shaw hebt hervor, daß an einigen
Stellen der Verlauf der Waldgrenze im weſentlichen durch die
Winde bedingt wird, indem ſie durch feuchte Winde hinauf-
gerückt, durch trockene Winde niedergedrückt wird. Allgemeiner
und deshalb bedeutſamer ſcheint die Einwirkung des Schnees
z ſein. Die Bäume, die in größerer Höhe ohnehin in ihrem

achstum behindert ſind, haben einen ſchweren Kampf gerade
gegen den Schnee zu beſtehen. Kleine Stämme werden durch
die Laſt des Schnees oder durch Schneerutſchungen geradezu
niedergebrochen, während andere unter der langen Schnee-
bedeckung gewiſſermaßen erſaufen und infolge der übermäßigen
Durchfeuchtung ein Raub von Pilzen werden. Haben es die
Bäume in ihrem „Kampf ums Daſein“ nur mit dem Wind zu
tun, ſo pflegen ſie ſich in dichter Gemeinſchaft anzuſiedeln, weil
ſie ſo der Sturmesgewalt am beſten widerſtehen können, oder
ſie ziehen ſich mit wachſender Höhe in örtliche Vertiefungen des
Gebirges zurück. Dennoch macht ſich der Einfluß des Windes
häufig ſtark bemerkbar, und man ſieht im Hochgebirge viele
Bäume, die man als Windkrüppel bezeichnen könnte und an
einem abgeſtorbenen oder verſtümmelten Wipfel mit gleich
zeitigem Verluſt der koniſchen Form ſowie an dem begrenzten
und häufig einſeitigen Wachstum der Zweige kenntlich ſind.
Jſt der Schnee der ſtärkſte Feind des Wachstums, ſo bilden die
Bäume in größerer Höhe weit getrennte Gruppen gerade auf
örtlichen Erhebungen und Bergrücken. Die „Schneekrüppel“
haben eine ſpitze Form und ſind gerade oben am friſcheſten,
während die unteren Zweige beſchädigt, abgeſtorben oder nieder-
gebrochen ſind.

Sinnſprüche.
Hehle nimmer mit der Wahrheit!
Bringt ſie Leid, nicht bringt ſie Reuez
Doch weil Wahrheit eine Perle,
Wirf ſie auch nicht vor die Säue.

Sowohl die moraliſche wie die natürliche Schönheit wird
mehr gefühlt als begriffen. D. Hume.

Storm.

Fähigkeit ruhiger Erwägung: Anfang aller Weisheit, Quell
aller Güte! Marie von Ebner-Eſchenbach.

I

Humor und Satire.
Die Penſion. Jüngſt brachte eine Frau ihren kranken Hund
in unſere Klinik. Er hatte Herzbeutelwaſſerſucht und Schrumpf
niere; da war nicht mehr zu helfen, und ſo rieten wir, ihn
töten zu laſſen. Jammernd fügte ſie ſich. Als es vorüber
war, beugte ſie ſich über den Leichnam, ſtrich mit Tränen in den
Augen über ſein ſtruppiges Fell und klagte: „O mei liab's
guat's Hunderl, jetzt biſt fort, jetzt g'freut mi gar nix mehr
o mei, o mei“, ſchrie ſie, auf einmal in lauten Schmerz aus-
brechend, „ins Waſſer geh' i, i geh' ins Waſſer!“ „A was“,
ſagte der an ſolche Szenen gewöhnte Diener, „wo wer'n S'
dann zwegn dem Hund ins Waſſer geh'n! Was haben S' denn
da, bal Jhr Mann amal ſtirbt?“ Und während ihre Tränen
raſch verſiegten, erwiderte ſie: „No ja, da hab' i ja nachher
mei' Penſion.“

Der Sozialdemokrat. Auf einer Treibjagd wird ein Treiber
von einem hohen Herrn angeſchoſſen. Der Treiber brüllt fürch-
terlich. Da wendet ſich der hohe Herr indigniert an ſeinen
Nachbarn und ſagt: „Nein, ſo ein Sozialdemokrat

(Simpliziſſimus.)
Der tiefe Eindruck. Die Tätigkeit eines Biſchofs hat in

manchen Teilen Auſtraliens auch ihre humoriſtiſche Seite. Ein
Prälat wurde auf ſeiner erſten Rundreiſe von ſeinem un-
ruhigen Pferd unſanft in den Schmutz geworfen. Als er ſich
wieder mit Hilfe ſeines Kaplans erhoben batte, betrachtete er
nachdenklich die Stelle und ſprach: „Auf jeden Fall habe ich in
ine ſem Teile meiner Diözeſe einen tiefen Eindruck ge-
macht.“

Der beſſere Teil der Tapferkeit. Erſter kleiner Junge: „Wir
wollen lieber brav ſein.“ Zweiter kleiner Junge: „Warum?“

Erſter kleiner Junge: „IJch hörte, wie der Doktor zu Mutter
ſagte, ſie ſolle ſich viel Bewegung machen.“

Oktoberfeſt und Futternot. „Heute großer Ringkampfl Wer
Miſter Signore r S Hubertini J wirft, erhält zwei

entner Heu und Miß Trumba aus Marokko, das e 7e Fyn
ugend.göſiſche Zugeſtändnis

Verantwortlicher Redakteur: Karl Boc in Halle a. S. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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